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Hakatiſtiſche Angeduld.
Jn der Thronrede, mit welcher der König von Preußen ſei-

nen Landtag eröffnete, war auch eine Vorlage zum Schutze des
Deutſchtums in den öſtlichen Provinzen angekündigt worden.
Nun nähert ſich die Seſſion des Landtags ihrem Ende, und
von der angekündigten Vorlage iſt nichts zu bemerken; ſie wird
erſt im nächſten Herbſt eingebracht werden und es iſt völlig un
gewiß, was ihr Jnhalt ſein wird. Es iſt kein Geheimnis, was
mit dieſer Vorlage urſprünglich beabſichtigt war, und es iſt
ebenſowenig ein Geheimnis, warum ſie ſolange auf ſich warten
läßt. Nachdem alle bisherigen Verſuche, das Polentum mit
Gewalt zurückzudrängen, geſcheitert ſind, gibt es logiſcherweiſe
nur zwei Möglichkeiten, nämlich, entweder mit den Polen Frie
den zu machen und ihnen das Recht nationaler Exiſtenz zuzu-
billigen, oder aber das Maß der Gewalt zu verdoppeln und zu
verdreifachen. England wäre in ſolchem Zweifel wohl den
erſten Weg gegangen, für Preußen, wie es heute noch iſt, iſt
der zweite der naturgemäße und ſelbſtverſtändliche. Das in der
Thronrede angekündigte Geſetz ſollte nicht mehr und nicht we-
nigex bedeuten als eine Proklamation zur Zwangsenteignung
der polniſchen Grundbeſitzer.

Schon jetzt iſt das Anſiedlungsrecht der Polen in den zu
Preußen gehörenden Teilen der ehemaligen Adelsrepublik durch
ein ſcheingeſetzliches doch verfaſſungswidriges Syſtem der Schi-
kane beſchränkt, der Pole darf wohl Grundbeſitz erwerben, muß
aber darauf gefaßt ſein, daß ihm die Errichtung von Anſied-
lungen (Wohngebäuden, Ställen 2c.) als dem Zweck des Anſied
lungsgeſetzes widerſprechend unterſagt wird. Nun ſollte der
beſchrittene Weg zu Ende gegangen und dem Staat die geſetz
liche Beſugnis zugeſprochen werden, Polen zwangsweiſe gegen
Entſchädigung zu enteignen, um auf ihrem Grunde Deutſche
anzuſiedeln. Jetzt aber ſtellt ſich heraus, daß es leichter iſt,
derartige Geſetzentwürfe in verhüllter Form anzukündigen als
ſie einzubringen und durchzuführen. Die preußiſche Regierung
iſt bedenklich geworden und bittet um Zeit zur Ueherlegung.

Die hakatiſtiſchen Scharfmacher der freikonſervativen Fraktion
ſehen durch ſolches Schwanken und Zögern die berühmte Staats
autorität gefährdet und darum haben ſie am Montag im Ab-
geordnetenhauſe eine Reſolution eingebracht, worin der Regie-
rung über das Ausbleiben der Polenvorlage das Bedauern des
Hauſes ausgeſprochen wird. Aber ſelbſt die Freikonſervativen

und das iſt das Kennzeichnende an der gegenwärtigen
Situation wollen die Katze nicht aus dem Sack laſſen; die
Grundſätze, die ſie der Regierung für das geforderte neue Po-
lengeſetz empfehlen, führen zwar in ihren Folgerungen zur
Expropriation, vermeiden es aber ängſtlich, den Grundſatz der
Zwangsenteignung offen auszuſprechen. Neben organiſato-
riſchen Aenderungen wird verlangt, daß die deutſche Anſied-
lung kräftiger und planvoller in die Hand zu nehmen, und
der Landerwerb der Anſiedlungskommiſſion ſo einzurichten ſei,
daß eine ungeſunde Preisſteigerung vermie-
den wird. Die ganze Praxis der Anſiedlungskommiſſion
und ihrer polniſchen Gegenorganiſation hat aber naturgemäß Beratung.

und die Mansfelder Rreiſe.

zu einer ungeſunden Preisſteigerung geführt und jedem
Handbreit Bodens weit über ſeinen landwirtſchaftlichen
Nutzungswert einen gewiſſen nationalen Liebhaberwert ver
liehen zur großen Freude deutſcher wie polniſcher Agrarier.
Soll dieſer ungeſunden Preisſteigerung Einhalt geboten wer
den, ſo muß entweder das Wettrennen um den Boden auf
hören, oder aber die durch ſteigende Nachfrage bedingte Preis
ſteigerung muß durch das Gewaltmittel der Zwangsenteignung
aufgehalten werden. Aber auch aus der Rede des Begründers
des freikonſervativen Antrags, des alten Herrn v. Kardorff,
konnte man nichts davon heraushören, das was hier eigentlich
beabſichtigt wird, eine förmliche Revolutionierung
des agraviſchen Syſtems bedeutet, die ihrer Mittel
wegen von der Sozialdemokratie bekämpft werden muß, in ihren
materiellen und moraliſchen Wirkungen aber ihr nur hochwill-
kommen ſein könnte. Einſtweilen freilich will es ſcheinen, als
ob es mit dieſem königlich preußiſchen Umſturz
der Eigentumsordnung ſeine gute Weile haben
ſollte. Wenn es inzwiſchen den Anſchein gewinnt, als ob es
das preußiſche Parlament mit der Polenhetze eiliger hätte als
ſelbſt die Regierung, ſo darf nicht vergeſſen werden, daß dieſe
angebliche Volksvertretung eben keine Volksvertretung iſt. Dieſe
Kammer iſt ein Produkt des Belagerungszuſtandes, das Geſetz,
auf dem ſie beruht, iſt ein Ausnahmegeſetz, das ſich gegen ſechs
Millionen erwachſener preußiſcher Staatsbürger richtet kein
Wunder, wenn ſie ſelbſt für Ausnahmegeſetze ſchwärmt!
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Ueber die geſtrige Sitzung des Abgeordnetenhauſes, in der

die oben charakteviſierte Polenpolitik Preußens verhandelt
wurde, liegt uns folgender Bericht vor:

Das preußiſche Abgeordnetenhaus, erledigte geſtern
zunächſt den noch einmal in die Kommiſſion zurückverwieſenen
Teil des Juſtiz-Etats, der ſich auf die Gehälter der Gerichts
ſekretäre und Amtsanwälte bezieht. Das Korruptionsmittel
der gehobenen Stellen, das in den Oſt markenzulagen
weite Verbreitung gefunden hat, ſucht die Regierung allmäh-
lich auf alle Beamtenkategorien auszudehnen, um die Macht
zu haben, die Beanmten, die ſich nicht als ganz „wohlgeſinnt“
erwelſen, zu beſtrafen und die braven Kinder zu belohnen.
Selbſt in die Gerichtsorganiſation, bei der die Unabhängigkeit
der Beamten doch noch viel wichtiger iſt, als auf irgend
einem andern Verwaltungszweige, ſucht die Regierung dieſes
Prinzip der Allmacht der Vorgeſetzten einzuführen. Das Ab-
geordnetenhaus mußte geſtern unter dem Druck der Agitation
der betroffenen Beamten ſelbſt, die gegen ihre Teilung in
zwei Klaſſen den lebhafteſten Widerſpruch erhoben hatten, die
Forderung für die Schaffung gehobener Stellen ablehnen.
Die Gerichtsſekretäre ſelbſt haben durch ihre Organiſation er-
klärt, lieber auf dieſes Judasgeld verzichten und auf eine
allgemeine Aufbeſſerung der Beamtengehälter warten zu
wollen.

Hierauf kam der Etat der Anfſiedelungskommiſfion zur
Von dem 300 Millionen-FFonds, mit dem ſie aus

Redaxtion: Barrz 42/43.

geſtattet war, ſind noch 18 Millionen übrig, von dem beſon
deren 100 Millionen-Fonds des Domänenfiskus noch acht.
Und mit der ausgegebenen Summe von 429 Millionen hat
man erreicht, daß der pol niſche Beſitz in den Oſt-
marken ſich um 62000 Hektar vermehrt
hat. Daß gleichwohl der Herr v. Oldenburg Januſchau
dieſes Verſenken der Millionen in das Danaidenfaß der An-
ſiedelungskommiſſion als eine nationale Tat von höchſter De-
deutung und als fruchtbares Kulturwerk erſten Ranges be
zeichnete, kann niemanden wundernehmen, der weiß, daß dieſe
Unſumme nur zur Hälfte den polniſchen Bauern zugute gekommen iſt, zur andern Hälfte aber den Wert und Preis des

oſtelbiſchen Junkerbeſitzes geſteigert hat. Dabei erkannte Herr
von Oldenburg mit der ihm eigenen Offenheit ruhig an, daß
für den Kampf des Deutſchtums gegen das Polentum damit
gar nichts geleiſtet worden ſei. Der alte Herr von Kar-
dorff fügte dieſem vernichtenden Urteil noch ein weiteres
hinzu, indem er die Entſtehungsgeſchichte des Anſiedelungs-
geſetzes unter Bismarck ſchilderte. Viel Nutzen hätte er ſich
von der Vorlage niemals verſprochen, aber Bismarck hätte
das Bedürfnis gehabt, die Scharte, die er im Reichstage
durch Zulaſſung polniſcher Gerichtsprotokolle erlitten hatte,
durch ein volles Vertrauensvotum der übergroßen Mehrheit
des Dreiklaſſen-Parlaments auszugleichen, und ſo habe man
dem Geſetze zuſtinmen müſſen. Die Anekdote wird ſich neben
den Hohenloheſchen Memoiren als ein Beweisſtück dafür be-
haupten, daß es ſtets ſchon Taktik der Regierung war, das
preußiſche Junkerregiment gegen die ſpärlichen Freiheiten im
Reiche mobil zu machen. Um ſo ſchärfer müßte jede liberale
Partei den ganzen Anſiedelungsſchwindel bekämpfen. Aber
der nationalliberale Abg. Glatz el ging in ſeiner Scharf-
macherei gegen die Polen beinahe noch über Herrn von Kar-
dorff hinaus, der nur etwas „Larxheit“ im Bewilligen von
Ausnahmegeſetzen gefordert hatte. Herr Glatzel will rundweg
alle Mittel gegen die Polen probieren, und alle die beibehal-
ten und dauernd anwenden, die ſich als wirkſam erweiſen.
Der Pole v. Skarzinskhy hatte gegenüber dieſer „Jako-
binerhorde“, die alle Rechtsgrundſätze im Verfolgungstaumel
über den Haufen wirft, leichtes Spiel. Er brauchte nur auf
das Beiſpiel hinzuweiſen, das England mit der Behandlung
der beſiegten Buren in dieſen Tagen gegeben hat, um die
Rückſtändigkeit der preußiſchen Gewaltpolitik vor aller Welt
zu kennzeichnen. Die Antwort des Landwirtſchafts- Miniſters
von Arnim war demgegenüber außerordentlich ſchwach
und operierte nur mit unwahrſcheinlichen Zitaten aus der pol
niſchen Preſſe Warſchaus und Lembergs, ohne genaue Quellen-
angabe. Jntereſſant waren ſeine beiden Zugeſtändniſſe, daß
die Regierung die Hoffnung aufgegeben habe, die Polen zu
germaniſieren und daß ſie ſich einſt geradezu unn die Gunſt
des polniſchen Adels von dem Schlage der Admiralski be-
worben hätte. Die Debatte, die dadurch etwas Beengles
hat, daß die in der Thronrede angekündigte Antipolen Vor-
lage noch nicht eingelaufen iſt, wird heute fortgeſetzt.
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i Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

Herbrinck und die Komteß ritten weiter, Luckner aber lenkte
ſeinen widerſtrebenden Braunen auf den Hof und ſuchte den
Lärm zu ergründen. Füßetrampeln, Lachen und Geſang wech-

b innerſtſelten a und nicht unangenehme Männerſtimme ſetzte
Eine kräftigenach Stampfen und Lachen allein ein, und der

Horcher konnte jedes Wort verſtehen:
„Söben Klucken un een Hahn,
Kikiriki, dat mutt gahnDoch wenn de d mit kraien wull,
Denn wier he ginzli dull

Und der Chor wiederholte:
„Denn wier he ginzli dull.“

Kreiſchen und Beifall. Dann wieder der Soloſfänger:
„Mandag is't, wenn't Sünndag weſt,
De Sünnahmd is de beſt
Doch wenn de Graf mal arbei'n möß,
Denn geiw dat Fierdag ſöß“).

Denn geiw dat Fierdag ſöß.
Schauſter is en goden Mann,
De ok wat verdeenen kann.
Doch wenn des Graf ſien Bütel leer,
Denn kiüummt 't von Dreekart her

Denn kümmt 't von Dreekart her.
Fiſchen is en grot Vergnög'nDe Gräunrock kann am beſten lög'n;
Doch wenn de Graf dat Mul makt up,
Denn geiht dat knalleraup.

Denn geiht dat knallerarup.
Döſchen“ is keen Kinnerſpeel,
Jnt Sloß da ſnackt man geel*);
Doch wüll Een mal wat up de Snut:
alnſ' Graf, denn kam man rut**)

Unſ' Gre denn kam man rut.

2) ſechs. dreſchen. gelb. heraus

„Gaud, Dedl, gaud!“ lobte eine heiſere Baßſtimme. „Herr-
jeh, dat ſull De man hürn!“

Dem Grafen ſchwoll die Zornesader; das war ja wie die
reine Rebellion.

Wütend hämmerte er mit dem Silberknopfe ſeiner Reitpeitſche
egen die Tür. Aber er brauchte lange, ehe er den Lärm
rinnen übertrumpfen konnte.
„Himmelkreuzſchockſchwerebrett!“ ſchrie er fluchend.
Drinnen wurde es plötzlich ſtill.
„Nu kam man rut! Nu kamt man rut!“

erboſt.e Klappen von Holzpantoffeln auf der Lehmdiele und ein

gedämpfter Ruf: „Herrjeh, de Graf!“
Dann wieder Totenſtille.
„Soll ick rinkamen?“ donnerte Luckner und zerrte ſeinen

ſchnaubenden Braunen bis dicht an die Tüur.
Ein älterer Mann kam ſchleppend zum Vorſchein.
„Ah, Sie ſind das, Kruſe. Natürlich, Kruſe!“
Der Mann war der Vater des Burſchen, den der Gutsherr

mit der Reitpeitſche traktiert hatte.
„Jo, ick, Herr Graf Das klang devot, aber auch ver

halten grollend.
„Melden Sie ſich morgen bei dem Verwalter! Und binnen

acht Tagen ſind Sie hinaus, ſonſt pack' ich Sie noch ſelbſt.
Wer iſt noch von der Blaſe?“

Luckner ſchwang ſich aus dem Sattel.
„Raus, halten Sie mir den Gaul!“
Er bückte ſich in der Tür und ſtampfte durch den halb-

dunklen Flur. Drohend ſtand er mitten unker der verdutzten
Geſellſchaft.e Körten der Dütje, der Maulaffe! Wer ſind Sie?“ fragte
er einen ſtädtiſch gekleideten Vierten, deſſen bartlofes, ver
ſchrninktes Geſicht den Komödianten verriet

Der Befragte, ein Bruder des Kloſterbewohners, der zu
Beſuch gekommen war, ſuchte eine würdevolle Haltung anzu

men.mehren Kruſe, zu dienen. Bekannter unter dem Pſeudonym
Erhard Lindwurm, derzeit Komiker am Walhalla-Variété in
Kiel.“Und von dem Wurm ſind die Spottverſe?“

Rietſch fauſte die Peitſche. Aber der „Wurm“ hatte recht

forderte Luckner

tig ausweichen können.27 iſt daß ich nicht getroffen habe,“ fauchte Luckner

und ſah ſich um. „Jſt das ſein Schafspelz?“ fragte er und
deutete auf einen ſchäbigen, in der ländlichen Umgebung immer-
hin auffallenden Pelzmantel. „Rein in das Fell!“ donnerte
er, und der Angefahrene kam dem Befehl gehorſam nach.

„Herr Graf wollte ſich die Frau des Arbeiters ein-
miſchen.

Schweigen Sie! Wo iſt ſein Deckel?“
Dütje reichte einen altersſchwachen Zhylinder.

„Nu raus!“
Der Humoriſt ſtolperte eilig über die Schwelle, drückte ſei-

nem Bruder draußen mit flüchtigem Achzelzucken die Hand und
ſchloß im WVerſchwinden den Pelz.

„Unſere Abrechnung konnnt nach!“ wandte ſich Luckner dro-
hend an die kleinlauten Gutsleute, ſchwang ſich in den Sattel
und fuchtelte grimmig mit der Peitſche, als er den ausgewieſe-
nen Lindwurm überholte. Er hielt ſich aber nicht mehr mit
ihm auf, ſondern folgte in ſchlankem Trabe den Vorangeritte-
nen, die er erſt nahe vor dem Gute wieder in Sicht bekam.

Auf dem Hofe harrte ſeiner eine weitere Ueberraſchung, die
ihn erneut aufbrachte.

Das große Einfahrtstor eines langen, ſcheunenartigen Baues,
der als Stallung für die einigen hundert Kühe des Gutes
diente, zeigte in weithin ſichtbarer, roher Kreidezeichnung eine
lebensgroße Frauenſigur. Es war kein Künſtler geweſen, der
die Karikatur zuſtande gebracht hatte; aber die Art, wie das
Geſicht gezeichnet war, ließ doch eine gewiſſe urwüchſige Be
gabung nicht ganz verkennen, und der Graf war nicht lange im
Zweifel, wer mit dem Bilde gemeint ſein ſollte. Die leicht
gebogene, ſpitze Naſe der älteren Komteſſe war übertrieben ver-
gröbert, der hochmütig zurückgeworſene Kopf aber, wahrſchein
lich zufällig, leidlich gut getroffen. Die ungelenk hingekritzelte
Unterſchrift „der dragge“ deutete noch nicht notwendig auf die
junge Gräfin, aber die auf dem Hute in derben Umriſſen an-
gebrachten Straußenfedern wurden in der ganzen Gegend allein
von ihr mit ausgeprägter Vorliebe getragen.

Graf Luckner war enttrüſtet. Die Komteß Eveline war nicht
beliebt, er wußte es; aber das gab einem Spötter noch kein
Recht, über f herzufallen.

Luckner gab ſein Pferd ab und ſuchte Herbrinck im Ver
walterhauſe auf.

„Haben Sie geſehen?“ fragte er abgeriſſen.
Herbrinck hatte ſich mit ſeiner Begleiterin unterhalten und

nichts wahrgenommen,
(Fortſetzung folgt.)
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Der Reichstag
8 am Montag die zweite Beratung des Reichsjuſtiz-Etats
ort. Während der Antiſemit Bruhn von der Zummermann-
gruppe ein paar Nüancen verſtändiger ſprach als ſonſt, erging
ch der Antiſemit Gräf von der Liebermanngruppe in eben

o albernen wie plumpen Ausfällen gegen Heine. Er bezog
ſogar eine, wenn auch recht ſanfte Rüge vom Präſidenten
Stolber, Der Nationalliberale Held ſtritt heldenmütig für
die agrariſche Forderung auf Einſchränkung der Haftung der
Tierhalter. Müller Meiningen kämpfte den berühmten
Richterkampf gegen zwei Fronten. Einerſeits rempelte er den
Genoſſen Heine an, den er beſchuldigte, den Nürnberger Fall
falſch dargeſtellt zu haben. Auf der andern Seite machte er
dem Staatsſekretär Nieberding wegen ſeiner ſozialen Einſichts
loſrgkeit und des ideenloſen Phlegmas ſeiner Amtsführung
Vorwürfe, deren Berechtigung dadurch nicht abgeſchwächt
wurde, daß Herr Niederding die gekränkte Leberwurſt
ſpielte, und ſeinem gequälten Juriſtenherzen ſogar etwas wie
einen „Witz“ abzwang. Jn einer vortrefflichen Rede, die reich
war an geiſtvollen Wendungen und ſcharfen Pointen, beleuch-
tete Genoſſe Frank- Mannheim die von feudaliſtiſchen Rück-
ſtändigkeiten durchſetzte, vom Schutzmannsgeiſte überſchattete
bureaukratiſchkapitaliſtiſche Rechtſprechung Unſere Juſtizgeſetz-
gebung iſt mit unheilbarer Unfruchtbarkeit geſchlagen, während
der ſchöpferiſche Geiſt der Arbeiterſchaft aus ſich ſelbſt heraus
das ſegensreiche Jnſtitut der Arbeiterſekretariate geboren hat.
Die Behandlung ſozialdemokratiſcher und ſonſtiger oppoſitio-
neller Redakteure, die Brutalität, mit der man neulich den ge-
fangenen, herzleidenden Dr. Friedeberg behandelt hat, ſind
ſprechende Beiſpiele für die Neigung unſerer Juſtiz, fortwäh-
rend in mittelalterliche Barbarismen zurückzufallen. Am
Montag geht die Beratung weiter.

Eine beherzigenswerte Mahnung
richtet unſer franzöſiſche Parteigenoſſe Jaur s s an die gründ-
lich verfahrene deutſche Diplomatie. Er wendet ſich gegen die
zur Zeit in gewiſſen deutſchen Kreiſen herrſchende ebenſo be
fremdliche wie unbegründete Nervoſität wegen der „Einkrei-
ſungspolitik“ Englands und ſchreibt dann wörtlich:

„Das republikaniſche, tief friedliebende Frankreich würde ſich
zu keinem Abenteuer hergeben, worin es den Citymaklern in die
Hände ſpielen würde, Deutſchlands Nervoſität iſt übertrieben.
Statt ſich die Gefahren ſeiner angeblichen Vereinſamung ver
größert auszumalen, würde es beſſer daran tun, zu unterſuchen,
ob im Vorgehen ſeiner Diplomatie alles darauf berechnet iſt,
Deutſchland Europas Sympathien zuzuziehen. Andererſeits
iſt es indeſſen tatſächlich die Pflicht aller Regierungen, alles zu
vermeiden, was Deutſchland die Annahme irgend einer feind-
lichen Verſchwörung nahelegen könnte. Frankreich kann dazu
beitragen, Mißtrauen und Mißverſtändniſſe zu zerftreuen.“

Ob dieſe ruhigen und vernünftigen Worte auf unſere ſchwan-
kende und ſyßemloſe Diplomatie Eindruck machen werden, iſt
ſehr zu bezweifeln.

Die Reichsbremſe. Der Tag meldet: „Der Geſetzentwurf,
betreffend Einſchränkung der Majeſtäts-Belei-
digungsprozeſſe wird im Bundesrat erſt in einer der
nächſten Sitzungen verabſchiedet werden können, weil unter den
Bundesregierungen noch Meinungsverſchiedenhei-
ten über die vorgeſchlagene Faſſung beſtehen.“ Demnach
ſcheint es, als ob dem Kong von Preußen der deutſche Kaiſer
viel zu liberal wäre. Der Reichstag hat dann nur mehr einen
Geſetzentwurf betr. die eingeſchränkte Einſchrän-
kung der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe zu erwarten, den er
in höchſter Eile durchzuberaten und anzunehmen hat. Der
Bundesrat aber hat natürlich Zeit.

Der deutſche Flottenverein hat kürzlich ſeinen Bericht für das
Geſchäftsjahr 1906 herausgegeben. Aus ihm geht hervor, daß
der Mitgliederbeſtand abermals um 40 884 Perſonen gegen das
Vorjahr gewachſen iſt. Er beträgt im ganzen 906 706 Perſonen.
Die finanzielle Lage des Vereins wird als günſtig bezeichnet.
Es handelt ſich natürlich nicht um ſo viel Einzelmitglieder,
ſondern um die Mitglieder angeſchloſſener patriotiſcher Ver
eine. Trotzdem ſieht man, wie Vereine wachſen, denen von
oben her ein günſtiger Wind weht und die außerdem das Ver-
einsgeſetz ungeſtraft übertreten.

So ganz friedlich ſcheint es in letzter Zeit aber nicht in dieſem
„unpolitiſchen“ Vereine zuzugehen. Beſonders in Süddeutſch-
land macht ſich eine Rebellion gegen den Vorſtand bemerkbar.
So wird aus München gemeldet: Jm bayriſchen Verbande des
Flottenvereins wird eine neue große Kundgebung gegen Ge-
neral Keim und das Präſidium vorbereitet. Man will nicht
eher ruhen, bis Keim das Präſidium niedergelegt hat. Charak-
teriſtiſch für die jetzige Bewegung iſt, daß Wert darauf gelegt
wird, zu betonen, ein großer Teil der Opponenten gehöre
nicht dem bayriſchen Zentrum an.

Dem Verdienſte eine Hungerpeitſche und den braven Leu-
ten einen Orden. Die Saarwacht, unſer Saarbrücker Par-
teiblatt, berichtete dieſer Tage: Der Reichsanzeiger publiziert
die Verleihung der Auszeichnungen gelegentlich des Redener
Unglücks. Es wurde verliehen: dem Berginſpektor Wilhelm
Müller zu Reden der Rote Adlerorden 4. Klaſſe, den Steigern
Peter Groß zu Heiligenwald und Ernſt Bartſch zu Reden der
Königliche Kronenorden 4. Klaſſe, ſowie den Häuern Daniel
Dick zu Landsweiler, Johann Mohr zu Merchweiler, Johann
Breier und Joh. Heintz, beide zu Heiligenwald, und dem Gru-
benſchloſſer Friedrich Schmidt zu Landsweiler das Allgemeine
Ehrenzeichen. Der bravſte Retter aber, der mit Heldenmut ins
Feuer ſtürzte, und die Leichen der Kameraden barg, der Berg-
mann Molter von Neunkirchen, der nach dem Zeugnis aller
Bergleute die meiſten Toten barg, ein Vater von 15 Kindern,
der 33 Jahre die Ueberſchüſſe des Bergfiskus mehren half, wurde
aufs Pflaſter geworfen, weil er vor der Reichstagswahl ein
ſozialdemokratiſches Flugblatt las, was einen der ſaarabiſchen
Denunzianten veranlaßte, ſich ein rotes Röckchen zu verdienen.

Preußiſche Volksſchul-Zuſtände. Den Flensburger
Nachrichten wird aus Bülderup-Bou gemeldet:

„Die 2. Lehrerſtelle in Buhrkall, die durch die Verſetzung des
Lehrers Timm nach Rendsburg vakant wurde, iſt noch unbe-
ſetzt. Jnfolgedeſſen hat der Kreisſchulinſpektor der nicht vorge
bildeten Tochter des Küſters Boyſen daſelbſt, Frl. M. Boyſen,
die Erlaubnis erteilt, in der Elementarklaſſe zu unterrichten.
Die einklaſſige Schule in Bredewatt iſt auch ſeit dem am
1. April erfolgten Fortzug des Lehrers Freiberg nach Söllſtedt
verwaiſt. Jnfolge der langen ſchweren Krankheit des 1. Lehrers
in Renz, Truelſen, hat die dortige zweiklaſſige Schule nur einen
Lehrer, ſo daß Lehrer Jeſſen in beiden Klaſſen unterrichten
muß. Um die Schulverhältniſſe ſteht es alſo in hieſiger Gegend

icht ſehr glänzendl“5 Soweit muß es kommen, daß nicht vorgebildete Perſonen zur
Erteilung des Unterrichts an den Volksſchulen herangezogen

werden. Natürlich, es ſind ja meiſtens auch nur die unterſten
Volksſchichten, deren Kinder darunter zu leiden haben.

Beſchlagnahmt wurde in Leipzig auf Anordnung der Staats
anwaltſchaft Nr. 16 des anarchiſtiſchen Freien Arbeiters,
weil in einem Artikel über die Bauernunruhen in Rumänien
eine „Aufreizung“ enthalten ſein ſoll.

Ansland.
Afrika. Marokko will Genugtuungleiſten. Nach

einer Depeſche aus Tanger übereichte der Vertreter des Sultans
für auswärtige Angelegenheiten, Mohammed el Torres, dem
franzöſiſchen Geſandten Régnault eine Note, worin er im Na-
men des Sultans die Annahme aller von Frankreich geſtellten
Forderungen mitteilt.

Zur Revolution in Rußland.
Miniſterheuchelei. Noch vor einigen Tagen hat der Juſtigz

miniſter Scheglowitow während der Debatte über die Aus-
ſchließung dreier ſozialdemokratiſcher Deputierten aus der
Duma zwei pathetiſche Reden über die Unabhängigkeit ruſſiſcher
Gerichte vom Stapel gelaſſen. Schon damals vermochten es
die Redner der Oppoſitionsparteien, die elende Heuchelei des
Juſtizminiſters nachzuweiſen, der es zurzeit der Kriegs und
Feldjuſtiz gewagt hatte, von der Unabhängigkeit der ruſſiſchen
Rechtſprechung zu reden. Niemand jedoch von den Oppoſitions-
rednern hat dabei dem Juſtizminiſter ſoviel Lüge und Heuchelei
zuzutrauen vermocht, wie ſie nachträglich bei ſeinen Reden
nachgewieſen wurden. Zur ſelben Zeit nämlich, als der Mini-
ſter in der Duma voll Pathos über die heiligen Jdeale der Ge-
rechtigkeit und Wahrheit ſprach, hatte er gegen den allgemein
geachteten erſten Präſidenten des Moskauer Gerichtshofes, Se
nator Arnold, eine Maßregelung eingeleitet, welche der „Un
abhängigkeit“ der ruſſiſchen Richter direkt ins Geſicht ſchlägt.
Senator Arnold war auf ſeinem wichtigen Poſten des erſten
Präſidenten des Moskauer Gerichtshofes einer jener wenigen
ruſſiſchen Juſtizbeamten, welche die Unabhängigkeit ihrer Stel
lung bis zur letzten Möglichkeit verteidigen. Es war für nie-
mand ein Geheimnis, daß Senator Arnold den allgemeinen
Tendenzen, die im Juſtizminiſterium herrſchen, zuwider han
delte, denn dieſes hat ſich der Politik des Regierungsoberhaup-
tes bedingungslos unterworfen. Senator Arnold hat ſich voll
Entſchiedenheit gegen die Kriegs und Feldjuſtiz ausgeſprochen,
alle Verdikte, die der Gerichtshof unter ſeinem Präſidium ge-
fällt hat, entſprechen tatſächlich den Forderungen der Gerechtig-
keit und unabhängigen Rechtſprechung. Seine Verabſchiedung
iſt zweifellos erzwungen worden und ihm ſelbſt vermutlich un
erwartet gekommen. Juſtizminiſter Scheglowitow ſchrieb ihm
einen Brief, in welchem er ihn auf die Notwendigkeit ſeines
Rücktritts vom Poſten des erſten Präſidenten des Moskauer
Gerichtshofes aufmerkſam macht. Es ſei hier beſonders hervor-
gehoben, daß dieſer Brief zwei Tage vor dem Hervortreten des
Miniſters in der Duma geſchrieben und abgeſandt worden iſt,
was den Miniſter natürlich nicht abhielt, die vollſte Unabhän-
gigkeit der jetzigen Gerichte und ihrer Vertreter zu preiſen. Jn
Moskau iſt der Grund dieſer Maßregelung ſtadtbekannt und
wird überall offen erörtert. Es ſind nämlich auf der Bezirks-
ſeſſion des Moskauer Gerichtshofes unter dem Vorſitze Arnolds
in Koſtroma einige Prozeſſe unter anderem gegen einige
Mitglieder des Verbandes ruſſiſcher Leute zur Verhandlung
gelangt, wobei die letzteren vom Gerichtshof ſchuldig befunden
und verurteilt worden. Die „echt-ruſſiſchen“ Leute waren na
türlich furchtbar empört und eröffneten nun eine zügelloſe
Hetze gegen Senator Arnold. Der Vorſitzende des Verbandes
ruſſiſcher Leute in Koſtroma wandte ſich an die „höchſten Stel
len“ mit Bittgeſuchen, der „verhetzenden, regierungsfeindlichen
Tätigkeit des Herrn Arnold“ endlich ein Ende zu ſetzen. Wie
verlautet, fanden die Echt- Ruſſen aus Koſtroma tätige Unter
ſtützung bei ihren Geſinnungsbrüdern in Moskau und konnten
ſomit in ihrer Hetze energiſch vorgehen; ihr Ziel haben ſie nun
erreicht: die Verabſchiedung Arnolds erfolgte ebenſo prompt
wie unerwartet.“

Die Maßregelung Senator Arnolds beweiſt noch ein übriges
Mal, daß die „konſtitutionellen“ Dumareden der Miniſter bloß
für Europa beſtimmt ſind. Für Rußland aber bleibt die alte,
bureaufkratiſch-abſolutiſtiſche Regierungs- Praxis in Kraft.

Gegen den Militärverband wird ſeitens der politiſchen Poli-
zei mit fieberhaftem Eifer mobil gemacht. Trotz aller Nach
forſchungen konnten aber bis jetzt die eigentlichen Leiter des
Verbandes nicht entdeckt werden. Nichtsdeſtoweniger wurden
zirka 50 Perſonen, darunter viele Studentinnen, als der Agi-
tation unter dem Militär verdächtig, verhaftet und in der Ba
ſtille Petersburg, der Peter-Pauls- Feſtung eingekerkert.

Das Kriegsgericht in Warſchau verurteilte acht Perſonen
zum Tode.

Säarteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Geſtorben iſt zu Roſtock der

Genoſſe Zigarrenmacher Kehr. Er war einer von der alten
Garde, die ſchon vor und unter dem Sozialiſtengeſetz treu zu
der Partei hielten und ihr manchen wertvollen Dienſt leiſte-
ten. Kehr hat zeitlebens ſchwer um ſeine wirtſchaftliche Exi-
ſtenz kämpfen müſſen; die graue Sorge verließ ihn nie. Seit
vielen Jahren war Kehr körperlich leidend; der Tod erſchien
ihm als Erlöſer.

Eine Parteiveteranin. Am letzten Donnerstage voll-
endete in Wandsbeck die Genoſſin Peters ihr 80. Lebensjahr
Das Hamburger Echo widmet ihr folgende ehrende

J e vZeilen In ihrem langen, arbeitsreichen Leben ſeit frühe-
ſter Jugend iſt ſie „im Tabak“ tätig hat ſie ſtets treu zur
Sache der Arbeiterſchaft gehalten. Namentlich was den Ver-
ſammlungsbeſuch anlangt, beſchämt die Greiſin durch ihre Ge-
wiſſenhaftigkeit die große Maſſe derer, die jünger als ſie ſind,
ſehr. Wenn irgend ihr Geſundheitszuſtand es erlaubt, erſcheint
ſie und verfolgt aufmerkſam die Verhandlungen. Wir wollen
wünſchen, daß ihre zähe, körperliche Rüſtigkeit und ihre un-
verwüſtliche Lebensluſt ihr noch recht lange erhalten bleiben,
damit ſie auch fernerhin den Läſſigen ein gutes Beiſpiel bie-
ten und durch ihr Vorbild die Faulen zur Pflichterfüllung an
ſpornen kann.

Ein Jugendbildungsverein in Leipzig iſt für den
12. Wahfſkreis, Leipzig-Stadt, gegründet worden. Seine Auf-
gabe beſteht darin, durch Unterrichtskurſe, Vorträge anregende
Unterhaliungen, Spaziergänge, Leibesübungen und Beſuch
von Muſeen auf die Jugend einzuwirken.

Die Maifeier. Ein generelles Verbot der Maifeſtzüge ſoll
die bayriſche Staatsregierung erlaſſen haben. Wie einige bür-
gerliche Blätter mitteilen, erging vom Miniſterium des Jnnern,
an die Polizeibehörden Anweiſung, keinerlei Feſtzüge, die mit
der Maifeier zuſammenhängen, zu geſtatten. So hätte alſo der
neue Polizeiminiſter, Herr v. Brettreich, ſein Regiment mit
einer großartigen Staatsrettertat eingeleitet, die ganz dem
Syſtem ſeines Vorgängers entſpricht.

Zur Frage der Maifeier haben die freiorgauiſierten Arbeiter
der SiemensSchuckertwerke in Nürnberg in folgender Weiſe
Stellung genommen: von 2608 Verbandsmitgliedern
2183 abgeftimmt, für Arbeitsruhe ſtimmten 1125, gegen Ar
ruhe 1017, ber Stimme enthielten ſich 480. Da keine Zweidrit-
telmehrheit für Arbeitsruhe zuſtande kam, machte der Obmann
bekannt, daß der erſte Mai in dieſem Jahre nicht durch Arbeits
ruhe begangen wird.

Zentraliſation der heſſiſchen JugendOrganiſationen. Die
Landeskonferenz der ſozialdemokratiſchen Partei gründete einen
Gau Heſſen des Verbandes junger Arbeiter und Arbeiterinnen
Deutſchlands. Darmſtadt iſt Vorort der bereits beſtehenden
Jugendorganiſationen.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung im Hamburger Hafen beondet.

Am Freitag wurde in einer überaus ſtark beſuchten Ver
ſammlung der Schauerleute Bericht erſtattet über die Verhand
lungen mit den Unternehmern, die am Donnerstag ſtattfanden
Verhandelt wurde über folgende Punkte.
1. Abſchiebung der ausländiſchen Streikbrecher und Einſtellung

der alten Schauerleute.
2. Regelung und Bezahlung der Rachtarbeit.
3. Ueberſchichtenleiſtung und Ausgabe der Karten.
4. Welche Inſtanz ſoll in Zukunft bei Streitigkeiten angerrfen

werden?
Zu der Abſchiebung der Streikbrecher wurde von Döring be
merkt, daß hierbei die Reeder ängſtlich bemüht geweſen ſeien,
ihr Preſtige nach außen hin zu wahren, denn aus den
Verhandlungen habe man herausklingen hören: Was d die
Preſſe ſagen? Die Reeder erklärten, ſie hätten ſelbſt ein Inter
eſſe daran, die Ausländer möglichſt bald los zu werden. Es
befänden ſich aber unter den Engländern ſolche, die einen Kon
trakt auf vier Wochen abgeſchloſſen, der zum Teil am 28. April,
zum Teil etwas ſpäter abläuft. Es befinden ſich 3000 Eng
länder und 2000 andere Streikbrecher im Hafen. Unter den
Engliſhmens befinden ſich aber viele, die, wie die Reeder ſagten,
gleich abgeſchoben werden könnten, ſo daß ſofort 1500 Deutſche
eingeſtellt werden könnten, weitere 1500 würden in den nächſten
Tagen auf den noch nicht in Angriff genommenen Schiffen
Verwendung finden, während der Reſt peu ä peu, der Abſchie
bung der Streikbrecher entſprechend, zur Einſtellung gelangen
ſolle. Mit dieſer Regelung könne man ſich einverſtanden erklä
ren. Die Unternehmer verſuchen nun, ſich einen feſten Stamm
von Konkraktarbeitern zu ſchaffen und laſſen den Arbeitern die
Wahl, Jahres oder Monatskontrakte einzugehen oder als freie
Arbeiter mit einheitlicher Karte (bisher gab es verſchiedenfar-
bige Karten) ſich beſchäftigen zu laſſen. Von den deutſchen
Streikbrechern haben ſich nur etwa 300--350 als Kontraktarbei
ter anwerben laſſen, eine Zahl, die nicht in Betracht komme. Wer
ſich ein Kontraktbuch nimmt, der begibt ſich ſeiner Freiheit,
während die Karte das Symbol des freien Mannes iſt. Ein
Unternehmer habe den praktiſchen Vorſchlag gemacht, der eine
glückliche Löſung der Frage der Nachtarbeit ſein würde. Dar
nach ſollen die Tagſchichten bis 10 Uhr abends, alſo mit 4 Ar
beitsſtunden, verlängert werden können, während die Nacht-
ſchicht 8 Stunden betragen ſolle, ſo daß für beide Arbeitsſchich
ten je s Mk. Lohn herausſpringen würden, um ſo zu vermeiden,
daß ſich viele Schauerleute nur zur Nachtarbeit melden. Be
züglich der Regelung der Nachtarbeit wurde vereinbart:

„Falls die Verhandlungen mit den übrigen Jnſtanzen nicht
bis zum 1. Oktober d. J. zur Einführung der Nachtſchicht ge
führt haben, werden die Arbeitgeber in Verhandlungen über
anderweite Regelung der Nacht-und Sonntagsarbeit mit den
Arbeitern eintreten.“

Dann haben die Unternehmer auch zugegeben, daß die jetzige
Arbeitsvermittelung der Abhilfe bedarf, indem ſie erklärten, es
müſſe eine Art Arbeitsbörſe mit heizbaren Aufenthaltsräumen
uſw. geſchaffen werden, doch habe es bisher am Hafen an einem
geeigneten Platze gefehlt.

Maßregelungen ſollen nicht erfolgen.
Zur Regelung von Streitigkeiten ſolle eine Jnſtangz geſchaffen

werden, und zwar ſollen die Vertretungen beider Parteien in
ſolchen Fällen zuſammentreten.

Wie Döring zu dieſen Abmachungen noch hinzufügte, hat die
Amerika-Linie erklärt, ſie wolle ihre alten Schauerleute wieder
haben, die fremden Arbeiter ſollten an den Kais beſchäftigt wer
den. Da die Hamburger Kaiarbeiter ſich weigern, mit den
Streikbrechern zuſammenzuarbeiten, ſollen dieſe auf einem be
ſonderen Schuppen arbeiten.

Am Schluß bemerkte Döring, man ſolle die Vorſchläge nicht
zu gering anſchlagen, da nur diejenigen Schauerleute zu unter
ſchreiben brauchen, die ſich ihrer Freiheit begeben wollen, d. h.
Kontraktarbeiter werden wollen. Vor der Ausſperrung habe
man geſagt: Wir laſſen uns auf nichts einl! Jetzt habe man
mit unſerer Organiſation verhandelt und werde auch in Zu
kunft mit ihr als der Vertretung der Arbeiter verhandeln, was
doch ein großer moraliſcher Erfolg ſei.

Faſt alle Redner traten für die Annahme der von Döring
empfohlenqz Vorſchläge ein, aber alle wandten ſich nergiſch ge
gen die Eingehung von Kontrakten. „Wir ſind freie Männer
und wollen ſolche bleiben.“

Die Vorſchläge wurden einſtimmig angenommen.
Die Ausgabe der Arbeitskarten erfolgt Sonnabend, die Wie

deraufnahme der Arbeit beginnt am heutigen Montag.

Gärtnerſtreiks. Jn Berlin ſiehen die Landſchafts
gärtner im Streik. Die Arbeitgeber lehnten Verhandlungen
vor dem Einigungsamte ab. Jn diverſen Flugblättern ver
ſuchten die Herren, die Herrſchaften für ſich einzunehmen. Sie
operieren da mit Löhnen von 1350 1800 Mark, während in
Wirklichkeit der Jahresverdienſt eines Gehilfen 1080 M.
beträgt. Jn Frankfurt a. M. iſt der Gärtnerſtreik be
endet. Eine Einigungsverhandlung brachte zwar den Arbeitern
keine beſtimmt feſtgeſetzten Vorteile, da aber 200 zu den neuen
Bedingungen arbeiten und nur noch 65 Ausſtändige vorhanden
ſind, wurde der Streik aufgehoben.

Zur Lohnbewegung in den Offenbacher Maſchinen
fabriken. Die Metallinduſtriellen Offenbachs drohen den
Arbeitern, die am 27. April in den Ausſtand treten wollen, in
einem Zirkular indirekt an, eine Metallarbeiteraus-
ſperrung in Franfurt a. M. und Umgebung vorzu
nehmen. In dem Zirkular ſagen die Unternehmer, daß ſie den
Geſchäftsführer des Deutſchen Metallarbeiterverbandes als
Vertreter aller ihrer Arbeiter nicht anerkennen. Sie wären
jedoch bereit, auf dem Wege gütlicher Verſtändigung mit den
Arbeitern zu verhandeln, aber nur, wenn die Arbeiter ihre
Forderungen, Verkürzung der Arbeitszeit bis auf neun Stunden,
Einführung von Minimallöhnen und einer allgemeinen Lohn-
erhöhung von 15 Prozent, fallen laſſen. Hätten ihre
Arbeiter dagegen andere Wünſche vorzubringen, ſo ſollen ſie
dieſelben ohne Vermittelung außerhalb ihres Betriebes Stehen
der bis zum 18. d. Mts. einreichen. Zum Schluſſe machen
dann die Herren darauf auſmerkſam, daß hinter den Offen
bacher Arbeitgebern die Mitglieder des Verbandes der Metall
induſtriellen von Frankfurt a. M. und Umgegend mit 15000
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Arbeitern ſtehen, welche laut einſtimmigem Beſchluß v
12. d. Mis. ihr Einderſtandnisbacher Metallinduſtriellen bekundet eben nen der Aen

Die Unternehmer wollen es alſo zum Streik kommen laſſ
en.ſie aber meinen, den Arbeitern mit der verſteckten

i r einer Ausſperrung bange zu machen, ſo irren ſie ſich.
ne überfüllte Verſammlung der Offenbacher Metallarbeiter

nahm nach Beſprechung des Zirkulars der Unternehmer ein
ſtimmig eine Reſolution an, in der es heißt, daß die Arbeiter
nach wie vor den Metallarbeiterverband als ihren berufenen
Vertreter bezeichnen müßten i wie diund „andere Wünſche“ wivorgebrachten, nicht hätten. ſche“ wie die

Achtung, Metallarbeiter! Die Firma Gottlieb Hammes-
fahr, SolingenFoche, bei welcher 200 Arbeiter bereits vier
Wochen ſtreiken, ſucht für ihr Werk Streikbrecher. Es ſind
für die Firma verſchiedene Streikbrecher Agenten tätig und
werden auch durch Inſerate in bürgerlichen Blättern durch das
Annoncenbureau Rudolf Moſſe- Elberfeld Arbeitskräfte zu
Zrrenge t Z die r g der Zugehörigkeit zur

ausgeſperrt wurden, erſuchen wir, die 2kungen nicht Folge zu leiſten. 4 es vor
Die Arbeiterpreſſe, hauptſächlich in Thürimaligen Abdruck gebeten. 5 in Thüringen, wird um mehr

Deutſcher Reichstag.
35. Sitzung. Montag den 22. April, nachmittags 2 Uhr.

er Bundesratstiſche: Fhr. v. Stengel, Dr. Nieber-
in g.
Nach debatteloſer Erledigung einer Rechnungsſache undnach gleichfalls debarreloſer Annahme des Vert ßa g e s z w

r und den Niederlanden übernſeitige Anerkennung von Aktiengeſellſchaft widie zweite Seſang des 4 gefenſchalten uiw. wird
Reichsjuſtizetats

fortgeſetzt.
Abg. Graef (Wirtſch. Vgg.) Der Abg. Heine hat noch dema

Leo geſprochen als ſonſt Stadthagen zu tun pflegt. Herr
eine hat wohl ſelbſt nicht geglaubt, was er ſagte.
Präſident Graf Stolberg: Derartiges dürfen Sie einem Mit-

glied des Hauſes nicht unterſchieben.
Abg. Graef fährt fort, bezeichnet die Be eitigung des Zeugnis-zwanges für Abgeordnete als eine ans auf Diszi ber

gehen und verlangt h oder doch erhebliche Einſchrän
kung der Konkurrenzklauſel. (Beifall bei der Wirtſch. Vgg.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt, daß die verbündeten
Regierungen die allerernſteſten Erwägungen über die Konkur-
r und über den Zwangsvergleich außerhalb des Kon
kurſes anſtellen.

Abg. Bruhn (Ant.) erklärt ſich für Aufhebung des Zeugnis-
Zwangs für Redakteure und Abgeordnete. Die Kritik Heines
ing zu weit, aber ein berechtigter Kern war in ſeinen Aus-
ührungen enthalten. Redner wünſcht ferner die Aenderung des

Wechſelverkehrs.
Staatsſekretär Dr. Nieberding ſtellt eine dahingehende Vor

lage für die nächſte Seſſion in Ausſicht.
Abg. Göring (Zentr.) proteſtiert gegen die Erteilung der

Betriebserlaubnis an Minderjährige und erklärt ſich mit der
Reſolution zum Schutz der Forderungen der Bauhandwerker
einverſtanden. (Bravol im Zentr.)

Abg. Held (Natl.) erklärt ſich für die konſervative Reſolution
betr. Einſchränkung der Haftpflicht der Tierhalter.

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Wenn das Haus den Antrag
auf Einſchränkung der Haftung der Tierhalter annimmt, wer
e t verbündeten Regierungen dem zuſtimmen. Beifall
rechts.

Abg. Müller Meiningen (Freiſ. Vpt.): Wir vermiſſen am
tn w eine ro gügige Jnitiative. Die Juſtizreform
kommt nicht vom Fleck. Uebertriebene Angſtmeierei und Miß-
trauen gegen das Volk ſind die Urſache. Wir verlangen die
Einlöſung der Verſprechungen des Reichskanzlers. Den Reſo-
lutionen betr. Schutz der Bauhandwerker und Haftung des
Staates für ſeine Beamten wir zu, lehnen dagegen die
An rörwngeder Haftung der Tierhalter ab. Wir ſind durch
aus mit den Reſolutionen des Zentrums und der Sozialdemo-
kraten auf Schutz der Jmmunität und auf Beſeitigung des

gegen die Preſſe einverſtanden, um ſo mehr,
als der Unfug des Zeugniszwanges täglich größer wird. (Sehr
wahrl! links.) Der Fall des Dr. Friedeberg in Mannheimollte den Reichstag veranlaſſen, den Unfug des zwangsweiſen

Photographierens unmöglich zu machen. (Lebhafte Zuſtim-
mung links.) Jch bedaure als ſüddeutſcher Richter, daß Süd-
deutſchland ſich vom norddeutſchen Zeugniszwang hat anſtecken
laſſen. Mit der ger en Heranziehung aller Berufsſtände zum Schöffen- und elwdreſeserme hat Bayern gute

Erfahrungen gemacht. Abg. Heine hat manches Richtige geſagt, aber zu ſehe verallgemeinert. Eine größere Fühlung des

Richterſtandes mit dem Volke wäre allerdings wünſchenswert.
Bei dem von Heine angeführten r Fall betr. den von
einem Streikbrecher getöteten Arbeitswilligen hätte der bay-
riſche Bundesratsbevollmächtigte die Sache klarlegen müſſen.
Statt deſſen hat es der ſächſiſche Bundesratsbevollmächtigte

etan. (Zuruf bei den Soz.: Er hat es ja gar nicht geſagt!)r hat es wenigſtens erſucht (Schallende Heiterk.) Die Dar

tellung Heines war eine ganz einſeitige. Der Mann hat in
twehr (Widerſpruch bei den Soz.) Einer der

ſtreikenden Rädelsführer mußte vor Gericht ſelbſt zugeben, daß
er in der Lage des ſogen. Mörders genau ſo hätte.
Widerſpruch bei den Soz.) Wenn der Staatsſekretär der Mei-

nung iſt, daß die Faſſung der F8 152 und 153 der Gewerbeord-
nun zu einer falſchen Auffaſſung ſeitens des Reichsgerichts ge-
führt hat, ſo müßte er pflichtgemäß für eine ſofortige Aende-
rung der Paragraphen ſorgen. Zuſtimmung links.) Nur,
wenn der Richterſtand in und mit dem Volke lebt, wird er das
Vertrauen des Volkes gewinnen. (Lebh. Beifall b. den Freiſ.)

Bayr. Miniſterialrat Trentlein-Mördes: Jch konnte auf den
Nürnberger Fall nicht eingehen, weil mir die Akten nicht be-
kannt waren. Es wäre unvereinbar mit der Würde des Hauſes,
ohne genaue Kenntnis der Akten zu dem Fall Stellung zu neh-
men. (Bravol)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Klagen des Abg. Dr.
Müller-Meiningen über den Unterſchied in der Behandlung der
vor Gericht erſcheinenden Perſonen ſind nicht zu tragiſch zu
nehmen. Solche Unterſchiede kommen überall vor. Wenn z. V.
Herr Müller-Meiningen mit dem Reichsjuſtizamt ſpricht, ſo be-
dient er ſich ſehr ſtrenger Wendungen; wenn er aber dem Herrn
Abg. Heine einen Vorwurf zu machen hat, ſo geſchieht das mit
der größten Sanftmut. Große Heiterk.) Die Frage, ob
die Jmmunität der Abgeordneten das Recht zur Zeugnisver-
weigerung in ſich begreife, hat ſchon im Jahre 1848 das doch
ewiß ſehr freiheitlich geſinnte Parlament in der FrankfurterPaul btirche in verneinendem Sinne entſchieden. An der Tätig-

keit des Reichsjuſtizamtes hat Herr MüllerMeiningen eine
ſchneidende Kritik geübt. Er iſt aber nicht genügend orientiert,
um das Recht zu dieſer Kritik zu haben. Das Reichsjuſtizamt
arbeitet fleißig (Lachen links) und nach einem feſten Plane. Es
ſucht allen Wünſchen des Reichstages entgegenzuroinmen.(Lachen links.) Nicht das Reichsjuſtizamt iſt im Rückſtande,
ſondern der Reichstag. Heiterkeit links.) In der nächſten
Seſſion kann allerdings die Strafprozeßreform nicht kommen, da
die Seſſion reichlich durch die zahlreichen Geſetzentwürfe aus
dem Reichsamt des Jnnern in Anſpruch genommen r wird.
(Zuruf links: Warum bringt man denn in dieſer Se ſion keine
Vorlagen ein?) Darüber müſſen Sie ſich mit dem Reichs
kanzler auseinanderſetzen.

Abg. Franke (Soz.) Zwei Seelen wohnen in MüllerMei-
ningens Bruſt. (Heiterk. Die eine zieht ihn nach rechts zum
Block, die andere läßt ihn ſchärfere Wendungen gegen die Rich-
ter finden, als mein Parteigenoſſe Heine ſie gebraucht hat. Beider Beſprechung des nagte Nürnberger Falles kam die
Blockſeele des Dr. MüllerMeiningen zum Vorſchein. Er ſprach
von Rädelsführern und behauptete, daß „Notwehr“ vorgelegenhabe. Dagegen hat er nicht von der eidlichen Seugenesß e
geſprochen, wonach der betreffende Fabrikant zu den Streit
brechern geſagt hat: „Geht hin, haut ſie zuſammen; es ge
ſchieht euch nichts!“ (Hört! hört! hört! bei den Soz.) Weiteriſt feſtgeſtellt worden, daß der Fabrikant ſeine Streikocecher mit

Brechſtangen ausgerüſtet hat. (Lebh. Hört! hört! bei den Soz.)
Recht hatte dagegen Dr. MüllerMeiningen mit ſeinen Aus-

führungen über die Unfruchtbarkeit unſerer Juſtizgeſetzgebung.
Lichts rein gar nichts iſt auf dem Gebiete der Rechtspflege in
den letzten Jahren für die breiten Maſſen des Volkes geſchehen.
Die einzige Neuſchöpfung, die zu verzeichnen iſt, iſt der freien,
von den Behörden noch dazu vielfach gehemmten Jnitiative der
Arbeiter entſprungen: die Arbeiterſekretarigate, die
ſich in wachſendem Maße das Vertrauen der Arbeiterſchaft und
auch das des kleinen Mittelſtandes erwerben. (Sehr wahrl bei
den Soz.) Die Arbeiterſekretariate, meiſt mit Angehörigen des
Arbeiterſtandes beſetzt, zeigen, welche Schätze noch ungehoben in
den Tiefen des Volkslebens ruhen. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Und dabei werfen Miniſter, die noch nie etwas Poſitives ge
leiſtet haben, der Sozialdemokratie vor, daß ſie nur negativ zu
ſein verſtehe.

Wir wiſfen, daß die bürgerliche Rechtspflege nicht aus ihrerkapitaliſtiſchen Haut fahren kann; wir wie r vallige
Umgeſtaltung der Rechtspflege nur im Gefolge einer völligen
mgeſtaltung der Staats- und Geſellſchaftsordnung kommen
kann. Zuſtimmung bei den Soz.) Aber unſere Juſtiz hat
zahlreiche Schönheitsfehler, deren Beſeitigung in keiner Weiſe
die Exiſtenz der bürgerlichen Geſellſchaft geſährdet. Es wäre
Pflicht des Staatsſekretärs, die offenen Wunden am Körper der
Rechtspflege zu beſeitigen, durch die nicht nur die Beſitzloſen,ſondern faſt alle Klaſſen des Volkes ſich in ihrer ſozialen Gr
ſundheit gefährdet ſehen. Herr Adickes hat die Uebernahme ge
wiſſer Formen des engliſchen Prozeſſes in unſere Rechtspflege
gefordert. Wann kommt der Adickes, der einen Teil des eng
liſchen Geiſtes in unſer Recht verpflanzen wird, des Geiſtes der
Achtung vor der perſönlichen Freiheit des Vürgers? (Lebh.
Zuſt. bei den F. Noch immer gibt es Richter bei uns, die
erwachſene Angeklagte aus dem Arbeiterſtande duzen, die über
unbeholfene Zeugen faule Witze reißen. Schlimmer iſt es, daß
über allen unſeren Gerichten, vom niederſten bis zum höchſten,
unnahbar und unfehlbar S. M. der ſouveräne Schutzmann
ſchwebt. Heiterkeit und Sehr ri tig! bei den W. des
Schutzmanns gunſten haben die Gerichte abgedankt; andie Stelle des freien richterlichen Ermeſſens iſt das Freie Schutz

mannsermeſſen getreten. Der Schutzmann irrt nicht. Die
Ausſagen mehrerer Dutzend ziviler Zeugen verſchwinden in
nichts gegenüber der h eines Schutzmannes. Am eigenen
Leibe hat ein bürgerlicher Redakteur, Herr Erdmannsdörfer, er
fahren, daß alles, was die ſozialdemokratiſchen Zeitungen über
die Souveränität des Schutzmannes ausgeführt haben, völlig
der Wirklichkeit entſpricht. Jch hoffe, daß Herr Erdmanns-
dörfer dem Vorwärts künftig mehr Glauben ſchenken wird.
Heiterkeit bei den Soz.) Ein Wachtmeiſter fühlte ſich durch
den Satz der Frau Luiſe Zietz: „Die Toren, die glauben, durch
Nadelſtiche die Arbeiterbewegung aufzuhalten, ſind im Jrr-
tum,“ getroffen. Das Schöffengericht verurteilte die Ange-
klagte zu zwei Monaten Gefängnis. (Hört! hört! bei den Soz.)
Für die Richter ſelbſt iſt es höchſt gefährlich, gegen die Autorität
und Majeſtät des Schutzmanns aufzutreten. Ein Richter hat
in einer Broſchüre ausgeführt, daß dies Unterfangen ihn in
ſeiner Karriere geſchädigt hat. (Hört! hört! bei den Soz.) Der
kleinliche Polizeigeiſt durchweht unſere ganze re
Die Sprache ſogar wird zu Polizeizwecken vergewaltigt: enn
jemand 12 Worte am Grabe ſpricht, ſo heißt das eine Grabrede.
(Hört! hört! bei den Soz.)

Ein weiterer Uebelſtand ſind die Verurteilungen auf Grund
veralteter Beſtimmungen. Für die Entwendung von 2 Pfen-nigen iſt ein 18fähriger Burſche, der allerdings vorbeſtraft war,

zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden. (Hört! hört!
bei den Soz.) Warum ſchreitet nicht wenigſtens hier das Ju
ſtizamt zu den längſt ſpruchreifen Reformen. Heine hat ſchon
hervorgehoben, daß die Behandlung Jugendlicher vor Gericht
vielfach zu hart iſt. Die Verbrechen der r ſind in
der Hauptſache auf traurige häusliche Verhältniſſe und auf die
Kinderarbeit zurückzuführen. (Sehr richtigl bei den Soz.)
Um ſo auffälliger ſind die mehr als lächerlich geringen Strafen,
die über Leute verhängt werden, die in geſtzwidriger Weiſe Kin-
der ausbeuten. Vor elf Jahren bereits hat der Reichstag faſt
einſtimmig eine Reform des Geſinderechts verlangt. Wir war-
ten noch immer zrgu Neulich entſchied ein Gericht, daß das
Begießen mit kaltem Waſſer ſeitens der Herrſchaft kein Grund
für das Dienſtmädchen ſei, wegzulaufen. Jch hätte ſehen mö-
gen, wie das Urteil ausgefallen wäre, wenn das Dienſtmädchen,
mit dieſer Entſcheidung bewaffnet, den betreffenden Amtsrich-
ter einen Kübel kalten Waſſers über den Kopf geſchüttet hätte.
(Heiterkeit und Sehr gut! bei den Soz.)) Wie das Geſinde-
recht, ſo bedarf das ganze deutſche Polizeiſtrafrecht der einheit-
lichen Regelung.

Die Unſitte des Zeugniszwangsverfahrens gegen
Redakteure erobert ſich ſetzt auch Süddeutſchland. Der preu
ßiſche Adler bringt uns Badenſern h Geſchenk und nimmt
uns dafür die Kilometerhefte und den er des Simpligziſſi-
mus auf den Bahnhöfen. (Heiterkeit.) Der Staat, in deſſen
Schulen mit Recht der Buchhändler Palm als Märtyrer ge-
feiert wird, weil er den Franzoſen die des Namens
des Verfaſſers des Buches: Deutſchlands tiefſte Erniedrigung“
verweigerte, wendet in ebenſo gehäſſiger wie kleinlicher Weiſe
die Folter des Zeugniszwanges an. Zu rügen iſt zudem die
ſchikanöſe Behandlung, die man vielfach den verhafteten Re-
dakteuren zuteil werden läßt. Meinem Parteigenoſſen Geck
wurde lange während ſeiner Freiheitsſtrafe die Lektüre ſozial-
demokratiſcher Zeitungen vorenthalten. Wahrſcheinlich hoffte
man, ihn zu bekehren und zum Mitglied des Reichsverbandes
gegen die Sozialdemokratie zu machen Heiterkeit.
Die norddeutſche Praxis macht eben in Süddeutſch-
land Schule. Auf das e muß gegen die
Behandlung der beiden Anarchiſten Dr. Friedeberg
und Karfunkelſtein proteſtiert werden, um ſo mehr, als Dr.
Friedeberg herzleidend iſt. (Hört! hört! bei den Soz.) Man
hat ihn auf dem Wege zum Amtsgericht gefeſſelt wie einen
ſchweren Verbrecher. (Hört! hört! bei den Soz.) Man hat
ihn gegen ſeinen Willen unter Androhung körverlicher Gewalt
photographiert. Sicherlich war die Photographie nicht für die
Woche beſtimmt. (Heiterkeit.) Nachträglich will es nun nie-
mand geweſen ſein. Als ich dem inhaftierten Karfunkelſtein
Lektüre brachte, wurden die Bücher ängſtlich durchſucht, ob nicht
etwa eine Bombe drin ſtecke. (Große Heiterkeit. Hoffentlich
werden die Jahr für Jahr hier vorgetragenen Beſchwerden end-
ſich dem Staatsſekretär zur Nachgiebigkeit gegen die Wünſche
des Volkes veranlaſſen. (Lebh. Bravo! bei den Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf
Dienstag 1 Uhr.

Schluß 614 Uhr.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Router; Ankläger:
Staatsanwalt Als leben.

Reſtaurationsſchwindelei lag der Sache eines
hieſigen Gaſtwirts zugrunde, der vom Schöffengericht
wegen Betruges und verſuchter Unterſchlagung mit ſieben
Wochen Gefängnis beſtraft worden war. Benachteiligt war
eine Brauerei. Ein Beteiligter ſollte in dem Verfahren die
fahrläſſige Aeußerung getan auf einen Eid komme es
nicht an. Des Angeklagten Berufung wurde verworfen.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gen einen 73 jährigen Jnvaliden, der ſich an einem Schul
m chen vergri hatte. Das Gericht na tätliche Beleidi
gung als vorliegend an und verurteilte den Angeklagten zu
einem Monat Gefängnis.

Schöffengericht.
Wegen unerlaubter Veranſtaltung einer öffente

lichen Lotterie wurde ein Kaufmann zu 20 Mark Geld
ſtrafe verurteilt. Er hatte im März d. Js. im General
Anzeiger ein einmaliges Jnſergt veröffentlicht, in dem er an
kündigte: Jnnerhalb der Oſterfeſtwoche ſolle von ſolchen Kunden
die mindeſtens für zwei Mark in bar einkaufen würden, jeder
25. eine Geldprämie von 1--10 Mark ausgezahlt erhalten, in
der Weiſe, daß der 25. eine Mark, der 50. zwei Mark bekomme
und ſo fort bis zum 250., der zehn Mark empfangen werde.
Es iſt aber bei der bloßen Ankündigung geblieben, ſo daß der
Kaufmann nur Jnſertionskoſten in Höhe von 30 Mark gehabt
hat. Er verſicherte, ſich nicht im geringſten bewußt geweſen zu
ſein, mit der geplanten Prämienverteilung etwas r Un
erlaubtes zu begehen. Das Gericht belehrte ihn aber, daß Un
kenntnis des Geſetzes nicht vor Strafe ſchütze. Doch ſei mit
Rückſicht auf die ihm bereits entſtandenen Koſten die Geldſtrafe
gering bemeſſen worden.

Ein Gewaltmenſch ſcheint ein 37 jähriger Arbeiter zu
re der ſchon oft wegen Gewalttätigkeiten, namentlich Haus-
riedensbruchs, beſtraft iſt. Auch am 12. März d. Js. beging

er wieder einen Hausfriedensbruch. Er begab ſich in ange
heitertem Zuſtande in ein hieſiges Geſchäft, um ſich eine Hacke
und Schippe zu kaufen. Da er nicht genügend Geld bei ſich
hatte, wollte er die Sachen geborgt haben. Auf Verweigerung
ſeines Anſinnens begann er höchſt unangenehm zu werden und
verließ trotz wiederholter Auſfforderungen das Geſchäftslokal
nicht eher, als bis ein Polizeibeamter geholt wurde. Zur
Strafe erhielt er heute eine Woche Gefängnis.

Eine bedingte Verurteilung ſprach das Gericht
gegen einen 14 jährigen Bäckerlehrling aus. Der arme Junge
hat ſeinen Vater ſchon im zweiten Lebensjahre verloren und iſt
infolgedeſſen in ſeiner Erziehung vernachläſſigt worden. Er
ſtahl als Schulknabe im vergangenen Jahre in verſchiedenen
Geſchäften allerlei Gegenſtände, wie Schlittſchuhe, Laternen
und dergleichen mehr. Auch Leckereien eignete er ſich mehr-
mals in Bäckerläden an. Er wurde vom Gericht wegen des
Mundraubs mit einem Verweis, wegen der Diebſtähle mit fünf
Tagen Gefängnis in bedingter Verurteilung beſtraft.

Billig wegge kommen. Ein hieſiger Steinſetzmeiſter
hatte mit einer Arbeiterfamilie, die innerhalb eines Jahres
nicht weniger als viermal exmittiert worden iſt, wegen der
Miete viel Verdruß. Als die Leute ſchließlich auch von ihm
exmittiert wurden, begab ſich während des Ausräumens ſeine
Frau in die Wohnung der Mieter, um nachzuſehen, ob etwaJaten an den Wänden ausgeriſſen würden. Die Arbeiterfrau
verwehrte ihr, aber den Eintritt, ſie habe noch nichts in der
Wohnung zu ſuchen und ſolle ſich ja hinausſcheren, ſonſt werde
ſie ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig machen. Die Haus
wirtin geriet über den unſanften Empfang in begreifliche Erregung
und rief empört: „Freches, altes Ekel, wer keine Miete zahlt,
hat auch kein Recht über die Wohnung!“ Die Arbeiterfrau
ſtellte daraufhin Strafantrag wegen Beleidigung und Haus-
friedensbruchs. Das Gericht erachtete aber nur Beleidiguug
für vorliegend, für die in Anbetracht der Umſtände eine geringe
Geldſtrafe von fünf Mark ausreichend ſei.

Eine Eiferſuchtsſzéene führte einen jugendlichen
Landwirtsſohn von hier wegen Nötigung auf die Anklagebank.
Der junge Menſch hatte ſich in eine junge Arbeiterin verliebt
und dieſer auch die Ehe verſprochen. Die Geliebte fand aber
an einem andern jungen Menſchen ſchließlich mehr Gefallen
und erregte dadurch die Eiferſucht des Verſchmähten. Er ver-
langte ar e ſeinen Verlobungsring zurück; ſie ließ ſich
aber darauf nicht ein. Als ſie daher eines Abends mit einandern zu Balle ging, lauerte er ihr auf und ſagte: „Das iſt
aber nicht ſchön, wenn Du mit dem zu Tanze gehſt, und
ſind verlobt.“ Die Ungetreue ſoll dann dem Eiferſüchtige
entgegnet haben, er möge ſich erſt raſieren laſſen, dann könne
er ja nachkommen. Der Angeklagte kam auch nach und ſtieß
dann der Geliebten enüber die Drohung aus: „Wenn Dumit dem (dem Neben ler gehſt, dann ſchieße ich Dich nieder.

Dies war die Nötigung, die ſicher nicht ſehr tragiſch zu nehmen
war. Der Angeklagte wurde gelinde mit 5 Mk. beſtraft.

Jn großer Erregung hatte ein hieſiger Tiſchler
meiſter am Abend des 20. September v. J. einem Kommiſſto
när, mit dem er ſeit längerer Zeit in Fehde lebt, mit einem
harten Gegenſtand von hinten auf den Kopf ge chlagen. Der
Verletzte erhielt eine Beule am b und im Hut einen Riß.

ſtrafe von 30 Mark verDer Angeklagte wurde zu einer Gel
urteilt.

Freigeſprochen wurde ein hieſiger Glaſermeiſter, deraus ſeinem früheren u hinguſverſteigert worden war
und ſich zwei Fenſterſcheiben, die ihm vor der Verſteigerung
ſeines Hauſes gehörten, rechtswidrig angeeignet haben ſollte.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ungetreue Beamte. Vom Landgerichte in

Frankfurt a. O. war der Gerichtsſekretär Vollrath wegen Amts
vergehens und vom Landgericht Berlin der Gerichtsvollzieher
Kemnitz wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung zu Ge
fängnisſtrafen verurteilt worden. Das Reichsgericht verwarf
die Reviſionen der beiden.

Vom Schwurgerichte beim Landgericht II wurde der Tele-
hie retär Stallkinecht wegen Unterſchlagung und Urkunden
älſckung zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Wegen h vor dem Landgerichte ldie 25 jäßrige Arbeiterin Brückner, der 21 jährige Arbeiter
Bertels, der 29 jährige Arbeiter Fleiſcher und der 43 jährige
Schankwirt Vogt. Die fünf Perſonen haben mit Erfolg einen
ſchamloſen Erpreſſungsfeldzug gegen einen 72 jährigen Mann
ausgeführt, der vor etwa zwei Jahren mit dem Angeklagten
Bertels in einem unſauberen Verkehr ſtand, der jedoch nicht
unter S 175 St. G. B. fiel. Der Gerichtshof erkannte gegen
Bertels auf vier Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt,
gegen die Brückner auf drei Jahre Gefängnis, gegen Burkhardt
auf zwei Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt, gegen
Fleiſcher auf 18 Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt,
rege Vogt auf neun Monate Gefängnis und ein Jahr Ehr
verluſt.

Die verunglücktePrüfungskommiſſion.
Am Sonnabend wollte eine Prüfungskommiſſion auf dem
Grundſtücke der Anhaltiſchen Maſchinenbau 2 ktiengeſellſchaft
einen Neubau abnehmen. Die Kommiſſion beſtand aus
Baurat Lüdtke und dem Polizeileutnant Henſchen; ſie wu
von dem Fabrik-Generaldirektor Blum geführt. Während der
Beſichtigung ſtürzte eine eiſerne Tür, die ſchlecht eingehängt
war, aus ihrer Lage und fiel auf die drei genannten
ren. Ein Block hinderte die Tür, mit ihrer ganzen Wu
herabzuſtürzen. Generaldirektor Blum erlitt einen Unterſchen
kel- und einen Naſenbeinbruch, Baurat Lüdtke trug einen
Unterſchenkelbruch und innere Verletzungen davon, und der
Polizeileutnant Henſchen erlitt eine Gehirnerſchütterung und
eine Verletzung des Naſenbeins. eLeipzig. An Fleiſchvergiftung verſtarb die vierund-
fünfzigjährige Eheſran eines Trichinenbeſchauers. Sie war vor
kurzem mit ihrem Manne und drei Kindern in das ſtädtiſche
Krankenhaus eingeliefert. Die Herkunft des Fleiſches. nach
deſſen Genuß die Familie erkrankte, iſt noch unaufgeklärt. Er
krankungen anderer Verſonen ſind nicht bekannt geworden.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
n
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elegante, praktisch
Billigste Preise.

e

kinderwagen
nur neue moderne Muster.

Sporfwagen
5 Prozent Rabatt.

C. F. RitterHalio a- S., Leipzigerstr. 90.

o Neuheiten

Nurn eigverein Halle a. S
Donnerb tag den 25. April, abends 6 uhr

im „„Bellevue“s, Lindenſtraße
Außerordentliche

Hineheder-Oerrammlune.
Tagesordnung:

Die Antwort der Arbeitgeber auf unsere
eingereichten Forderungen und unsere

Stellungnahme hierzu
S r 9 r 9 u 9 9 97 m r 10 Jjen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, und da die Ver-

nach Beendigung der Arbeit ſtattfindet, iſt es notwendig, daß
RRolle

S Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
Der Vorstand

Markthelfer aller Branchen,
als Packer u. Packerinnen, Hausdiener, Laufburschen, Fahrstuhlführer,Einkassierer, Geschäftsxutscher, sowie alle in Kaufmännisech. Betrieben

tätlgen Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen.

Donnerstag, den 25. April 1907 abends 9 Uhr im Saale des
„Engliſchen Hof“, großer Berlin 14

grosse öffentl. Versammlung.
ordnung Was iſt ſchuld daran, daß die wirtſchaftliche Lage derHande uilſsardet er keiner Verbeſſerung entgegen geht

Dre chsler. Das Sonntagsruhegeſetz in Halle a.3. Der Fenfterputz erftreik.
Referent Kollege Friedrich

und wie ſtellen wir uns dazu
Der Einbernufer.

ACrereindb-Gebichengceing. ne

(k. E. m. h. H.)
Freitag den 26. April cr., hends “9 Unr, im Buretheater, m7

General Versammlung.en eeeheen, 1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Geſchäftshalbja e z
ſchlußfaſſung über Auflöſung des Vere eins dehufs Ve erſchmelzung mit dem Alla meinen Konſum

ver T Der Auffichtsrat: Stener. Koeh.Zutritt nur gegen Sorzeigung der Legitimationskarte.

Meinen werten Kunden zur gefl. Kenntnis, daß ich meine

Wiläale von Leipzigerſtraße 6 r

leipzigerstrasse 66
verlegt habe.

Das Hauptyesehiſt eint nach wie vor6r. in ſchstrasse 27 bestehen

n Hugo Nehab u hell
TVerl ag und für ramwortſſ. ung uſt Gro ß.

im

Jtadt Theater n Hale

Direktion: M. Riehards.
Mittwoch den 24. April 1907:
214. Abonnements Vorſtellung.

2. Viertel. Umtauſchkort. ungiltig.
Abſchieds-Benefiz

für Fräul. Liesbeth Stoll.
Cesare Borgia.

Oper in 1 Akt, frei bea beitet
nach dem Drama von

Dr. Rud. Lothar von Götz.
Muſik von Bernhard Tittel.

Vorher:
Gavalleria rusticana,

Oper in einem Aufzug
von Pietra Mascagni.

Anfang 7* Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 25. April 1907:
215. Abonnements- Vorſtellung.

3. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.
Anfang s 8 Uhr.

Verſtärktes Orcheſter (72 Muſiker)
Neue Ausſtattung.

Novität! Novität!Zum 6. Male:

Salome.
rama in eine: n Aufzuge nach
Oskar Wildes gleichnamiger
ichtungindeutſcherlleberſetzung

von Hedwig Lachmann.
uſik von Rich ard Strauß.wennl e tion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Kölner
Burlesken-Enſembles.

„Tünnes
Dragoner“,

zr. Burl ske in 1 Aufzug
von S. Lemoine.

J IITränen
werden gelacht!

Dir. Lemoine als Tünnes
wird allabendlich

sxtürmisch

bejubelt!
Außerdem: Der brillante

Sperialtäten- «eſl.

erer
larderoden

fertigt

unter Gara antie
tadelloſen Sitzes.

Veneste Muster von besten
Qualitäten ſtehen au Burſch
zur gefälligen Anſicht ſtets

zur Verfügung.

C. Wagner,
Tonterberg s., am Weidenplan

ehe Nüenat
à Pfund 18 Pf

Möe n
a V 16 PfgSelbſtgekochtes

S Pflaumenmus
à Pfu und 25 Bfa.z. ſie auiwein,

Gr. Ulrichſtr. 31.

elegant ind diligst

ackzeug, alte Zei nungen w. gek.
die Erved. d. iff. u. 250 an

Prgaehtvolle

Kleiderstoffe
grösste und vlelseltlgste Auswahl aller

beliebton Neuhelten.

Relnwollene Kummogarnstofte
in neuen eleganten Bindungen und aporten Farben.

Relnwollene Damentuche
erstklassige Fabrikate für Schneiderkleidor.

Relncwollene Kostümstoffe
für elegante und praktische Jackenkleider.

Apacca, Popeline, Eollenne, Ablenalſne I. barege

duftige glanzreiche Gewebe küt nunerkleider.
Wlener Blusenstoffe

in reizgenden, hochmodernen Streifen und Karos.

Woll Noussellne
in einer Auswahl von 400 Mustern,

h Garantie für gutes FrageS selbst bei billigen QualitüfI 1 Kem Hönue,
am Leipeiger Turm-
e i Rab nit- -Spar- e Akt

Halle a. S.
Heute abend 8 Ahr im Konzerthaus, Karlſlr.

III
W Feferentin: Genoſſin Lunkwitz- Berlin.

Um zahlreichen Beſuch bittet II kinderuferin.

J Guwl ſent Neu d Kann
distrikt Kmmendorf.

Donnerstag den 25. April abends 8 Uhr
im T Burgſchlößchen

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung

Vereins- Angelegenheiten
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

Hohenmnmölsem.
Mitglieder des Konſumvereinsh 10 Proz. Rabatt.
Thee Schmidt, Herren I. Luab. Janbwion

Preis auf jedem Stück in Zahlen vermerkt.

Unsere

gerösteten Kaffeee Mischung und Hamburger Mischung

Pfund Mk. Pfund 1.20 Mk.
sind von s0 Geschmack und Aromsa, dasssolche selbet verwöhntesten Feinschmeckern genügen därften.

Die Onalität dieser beiden Mischungen steht unerreicht da.
Bei Abnahme ron halben und ganzen Pfunden geben wir10 F ro7. Rabatt in Sparmarken,

T e S S letzter Ernte
pro Pfund 1. 10. 1.80 und 2.70 k.

FPrachitv. zuckersüsse Kpfelsinen,
Datzead 60O und 80 Pig.

blaumchu. bemüse-Konverren, khein. Kompottfrüchte

I fich Konverven S
zu besonderen Vorragspreisen.

jrosse Auswat

Wir bitten do Auslagen und Protuo
nn geren Sehanfenstern an boncehlton,nn

Druck der Hallef chen Genoſſenſchafte Buchdrurckerei (E. G. m. b. H d Halle a.eaerÜr



Beilage zum Volksblatt.
Pr. 95.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Obwohl nur acht Stadtverordnete entſchuldigt fehlten, waren

nur 38 anweſend, ſo daß eine reichliche Mandel Stadtväter
zweiter Garnitur die Sitzung geſchwänzt haben. Die Verhand
lung war geſtern ziemlich reich an intereſſanten und kurzweili-
gen Momenten. Als von ſozialdemokratiſcher Seite die An-
regung gegeben wurde, nicht die geſamten 180 000 Mk. für die
in der Freiimfelderſtraße zu errichtende Desinfektionsanſtalt
aus teurem Anleihegeld zu nehmen, da es ſich nicht um eine
produktive Anlage handle, ſondern einen möglichſt hohen Be-
trag aus den Beſtänden und das andere aus kurzfriſtigen Dar-
lehen zu decken, wodurch Zehntauſende erſpart werden könnten,
erwiderte Vorſteher Steckner, es erſcheine nur gerecht, daß wir
auf das nächſte Geſchlecht einen Teil der Koſten abwälzen. Die
alte Melodie. Als ob „das nächſte Geſchlecht“ nicht wieder neue
Aufgaben zu erfüllen hättel Das Lied von dem „ſpäteren Ge-
ſchlecht“ wird nun ſchon den Bürgern ſeit Jahrzehnten vorge
ſungen; es klingt ihnen ſo lieblich; ſie merken gar nicht, daß
ſie ſelbſt dieſes „nächſte Geſchlecht ſind und daß ſie durch dieſe
Methode die Kommunen nur in unlösbare Zinsknechtſchaft des
Bankkapitals verftricken. Denn ſchon jetzt muß unſere Stadt
jährlich für Zinſen und Rückzahlungen, wie bereits wiederholt
erwähnt, reichlich 1200 000 Mk. aufwenden, und mit jedem Jahr
wird das ſchlimmer. Die Steuerzahler müſſen eben bei dem
vermaledeiten Anleiheunweſen reichlich das Doppelte der ge
liehenen Summe aufbringen, ehe ſie zurückgezahlt iſt. Mag
zugegeben werden, daß die meiſten kommunalen Finangzkarren
bereits ſo ſehr in den Dreck gefahren ſind, daß Anleihen ſich
nicht ganz vermeiden laſſen, ſo ſollte doch wenigſtens keine Un
klarheit darüber herrſchen, daß nur im äußerſten Notfalle und
nur im beſchränkteſten Maße zu Anleihen gegriffen werden
dürfte. Als geſtern Thiele von Zehntauſenden Mark ſprach, die
der Stadt erſpart werden könnten, wenn die Desinfektions-
anſtalt ſtatt aus Anleihegeldern mit kurzfriſtigen Darlehen ge
baut würde, antwortete Bankier Steckner überlegen, von Zehn-
tauſenden könne keine Rede ſein. Und was Herr Steckner als
kundiger Geldmann ſagt, wird natürlich geglaubt. Wie kann
ſich ein Hungerleider von Sozialdemokrat überhaupt erdreiſten,
in Geldſachen ein Urteil haben zu wollen Nun, wir wollen
ſehen. Werden die erforderlichen 180 000 Mk. aus Anleihe-
mitteln genommen, ſo erfordern ſie bei 34 Prozent Zinſen und
10 Prozent Amortiſation bis zur erfolgten Tilgung rund
667 000 Mk. Nehmen wir aber 180 000 Mk. als Darlehen auf,
das wir mit 312 Prozent verzinſen und in zehn Jahren mit
jährlich 18 000 Mk. zurückzahlen, ſo brauchen wir insgeſamt
nur 214 650 Mk. für Verzinſung und Rückzahlung Bei der
Anleihemethode brauchen wir alſo, außer den 180 000 M. zurück-
szuzahlendes Kapital noch 187 000 Mk. für Zinſen. Beim Dar
lehen beträgt die geſamte Zinsmenge dagegen nur 34 650 Mk.
Die Erſparnis macht alſo nicht weniger als 142 350 Mk. aus.
Ueber einhundertundzweiundvierzigtauſend Mark
von „Zehntauſenden“ geredet werden oder nicht? Wer die Rich-
tigkeit der vorſtehenden Rechnung widerlegen will, mag es ver
ſuchen. Aber trotzdem! Noch zehnmal mag gewarnt werden
vor der heilloſen Verſchwendung zugunſten des Bankkapitals;
die bürgerliche Mehrheit wird ihre Ohren verſchloſſen halten.

Die intereſſante Debatte über die 5000 Mk. zu „Ehrengaben“
an die Schützenbrüder ergibt ſich aus dem Sitzungsbericht. Wir
verweiſen auf ihn.

Ein erfreuliches Ergebnis hatte die geſtrige Sitzung für die
Hausbeſitzer in der Magdeburgerſtraße, denen mit Zwangsbei-
treibung der Straßenausbaukoſten gedroht worden iſt. Die
Angelegenheit ruht bis zum Ausgang eines in der Frage ſchwe-
benden Prozeſſes. Auch die Wegſperrung hinter Preßlers Berg
wird nun hoffentlich bald ein Ende nehmen, da der Magiſtrat
unverweilt mit Herrn Friedrich in Verhandlung treten will.
Zeit wird es, daß der ungeheuerliche Zuſtand beſeitigt wird.

Zur Sonntagsruhe im Photographengewerbe.
Zur Frage des ſonn- und feſttägigen Betriebes der photo-

graphiſchen Anſtalten in Halle erläßt die Polizeiverwaltung
eine Bekanntmachung, wonach Gehilfen, Lehrlinge und Ar-
beiter an allen Sonn- und Feſttagen zum Zwecke der Auf-
nahme von Porträts im Sommerhalbjahr ſechs, im Winter-
halbjahr fünf Stunden beſchäftigt werden dürſen. Doch muß
ſpäteſtens nachmittags 2 Uhr dieſe Tätigkeit aufhören. Eine
Ausnahme wird „emacht an den letzten vier Sonntagen vor
Weihnachten, wo die Arbeitszeit auf zehn Stunden ausge
dehnt werd mit dem Schluß ſpäteſtens abends 7 Uhr. Hieran
knüpft ſich jedoch noch folgende Bedingung:

Wenn die Sonntagsarbeiten länger als drei Stunden dauern,
ſo ſind die Arbeiter entweder an jedem dritten Sonntag für
volle 36 Stunden oder an jedem zweiten Sonntag mindeſtens
in der Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends oder in
jeder Woche während der zweiten Hälfte eines Arbeitstages,
und zwar ſpäteſtens von 1 Uhr nachmittags ab, von jeder
Arbeit ſreizulaſſen.

Wenn die Arbeiter durch die Sonntagsarbeiten am Beſuch
des Gottesdienſtes behindert werden ſo iſt ihnen an jedem
dritten Sonntag die zum Beſuch des Gottesdienſtes erforder
liche Zeit freizugeben.Pie in Halle a. S. vorhandenen photogra-
phiſchen Werkſtätten ohne Perſonal dürfen gleichfalls nur in
dem aus vorſtehend erſichtlichen Umfange an Sonn- und Feſt

tagen betrieben werden.

Zum Fenſterputzerſtreik
iſt der „Allgemeinen“ und der Saaleztg. eine Notiz von 82 „Ver
einigten Glaſermeiſtern“ zugegangen. in weléer es heiß

„Arg hinters Licht geführt iſt das hieſige
ſeren ſtreikenden Arbeitern, ſonſt könnte das Blatt nicht ſchrei
ben, wir wollten Klaſſenlöhne ſchlimmſter Art za len, denn wir
wollten den Putzern 18 Mk. Anfangslohn, ſteigend Jabr r
Jahr bis 25 Mk. zahlen.“ Nach der Manier „Haltet S
ſucht ſich alſo die Firma reinzuwaſchen. Do d. den m
heit die Ehrel Die gemachten gugeſtändniſe wir W.
gende: 2 Mann 17 Mk., 3 Mann 18 Mk., 2 Mann C r
4 Mann 20 Mk., 2 Mann 21 Mk und 1 Mann 24 75 2 4g
teren drei wurden deshalb am höchſten bedacht, wei er
„treue“ Schäfchen galten und ſich ja auch demgemaß s a
haben. Jeder Unbefangene wird hieraus erſehen, wer i
t geführt wird. Um Uneingeweihten Sand in die Augen

Halle a. S., Mittwoch den 24. April 1907. 48. Ja

Durfte da

zu ſtreuen, flunkert man von Anfangslöhnen von 18 Mk. für
Anfänger, die Ausſtändigen verlangten aber nur 17 Mk., wo
bleibt da die „unerfüllbare“ Forderung, von der man faſelt
und wo bleibt die Wahrheit der Herren, wenn man erſt heute
morgen junge Leute bei 13 Mk. Wochenlohn durch den „Ober-
putzer“ kapern ließ? Bemerkt ſei noch, daß Herr Mattick, Ge-
ſchäftsführer der Genoſſenſchaft, geſtern morgen den Verbands-
vertretern ſchroff die Türe wies. Falls ſich der Kampf noch
länger hinziehen ſollte, gedenken die Ledigen Halle zu verlaſſen,
wohingegen die Verheirateten und Anſäſſigen ſich mit dem Ge-
danken tragen, unter ſich eine Fenſterputzer--Genoſ-
ſenſchaft zu gründen und wird darüber der Oeffentlichkeit
Näheres mitgeteilt werden. Die Firma Mohr ſuchte
heute um Unterhandlung nach, das Reſultat dieſer ſteht noch
aus. C. Sommerfeld verhält ſich noch ablehnend.

Zur Lohnbewegung der Zimmerer.
Wie bei jeder bisher ſtattgefundenen Lohnbewegung wird auch

diesmal das Unternehmertum im Baugewerbe alles daran
ſetzen, nachweiſen zu wollen, daß die geſtellten Forderungen
maßlos, daher unannehmbar für ſie ſind. Läßt man aber
Zahlen reden, die ſich durch eine von der Organiſation auf-
genommene Statiſtik ergeben, ſo zeigen ſolche ein trauriges
Bild für die Lohnverhältniſſe der Zimmerer am Orte: Er-
mittelt ſind bis jetzt bei der Aufnahme der Statiſtik: 216 Zim
merer, beſchäftigt bei 46 Arbeitgebern. Davon erhielten 1 Mann
68 Pf., 1 Mann 67 Pf., 3 65, 2 62, 1 61, 14 60, 1 59, 3 58,
3 57, 2 56, 35 55, 4 54, 6 53, 114 52, 2 51, 19 50, 3 48, 1 Jung
geſelle mit 40 und 1 mit 35 Pf. pro Stunde.

Wenn nun noch ſeitens der Unternehmer im Zimmerer Ge
werbe verſucht werden will, zu behaupten, daß keine Klaſſen
löhne hier exiſtieren, ſo richtet ſich dieſe ſelbſt.

Daß die Zimmerer gleichfalls an die hieſigen Unternehmer
herangetreten ſind, einen Stundenlohn von 60 Pfg. und die
neunſtündige Arbeitszeit zu fordern, ſo iſt dieſe eine aus den
örtlichen Verhältniſſen heraus begründete Not
wendigkeit. Jn einer Großſtadt wie Halle iſt, müßte das
Baugewerbe in Hinſicht der Lohnzahlung und Arbeitszeit ſchon
längſt auf einem höheren Niveau ſtehen.

Dafür einzutreten, daß dieſe Zuſtände ſich beſſer geſtalten,
wird Aufgabe der geſamten Bauarbeiter ſein. Am nächſten
Donnerstag, abends 6/2 Uhr, findet die entſcheidende
Verſammlung im Weißen Roß ſtatt. Erſcheine jeder
hier arbeitende Zimmerer.

Die zwei Frauenverſammlunger,
die mit der Genoſſin Lunkwitz-Berlin als Referentin am
Sonntag in Ammendorf und geſtern, Montag, in Kröll-
wi tz ſtattfanden, haben bewieſen, daß die Frauen und Mädchen
bildungs- und aufklärungshungrig ſind. Während die Sonn-
tagsverſammlung außerordentlich ſtark beſucht war, blieb geſtern
abend die Teilnehmerzahl allerdings hinter den gehegten Erwar-
tungen zurück. In beiden Verſammlungen verſtand es die
Rednerin vortrefflich, in packenden Bildern die Not und das
Elend der Arbeiterinnen, der Arbeiterkinder zu ſchildern. Aber
auch das Mittel dagegen wußte ſie eindringlich zu nennen:
Organiſation und Aufklärung. Mit der herrſchenden Geſell
ſchaft, der Regierung, der Hottentottenblocks- Mehrheit ging
Rednerin ſcharf ins Gericht, dabei auch die einzelnen Maß-
nahmen gegen die Arbeiterſchaft ſcharf geißelnd. Reicher Bei-
fall wurde in beiden Verſammlungen zum Lohne für die treff-
lichen Ausführungen geſpendet. Die Diskuſſionen bewegten
ſich im Rahmen der Referate. Als Vertrauensperſon für
Aemnendorf wurde Frau Lehr, als deren Stellvertreterin Frau
Veite, in Kröllwitz als Vertrauensperſonen Frau Heinecke,
Weißenburgſtraße 6, als Stellvertreterin Frau Lötzſch, Wörth-
ſtraße 4, gewählt. Als neue Abonnentinnen auf die Gleichheit
wurden in Ammendorf 38, in Kröllwitz 17 Beſucherinnen ge-
wonnen. Mit einem Hoch auf die ſozialdemokratiſche Arbeite-
rinnenbewegung wurden dann die Verſammlungen geſchloſſen.

Der Volksparkkommiſſion
wurde geſtern Bericht erſtattet über den Ankauf von Kronen,
Wandarmen und andern Beleuchtungskärpern. Es konnten
modernſte Muſter zu den günſtigſten Preiſen in Beſtellung ge-
geben werden. Die Vergebung der Tiſche für den Saalbau
gab nochmals Anlaß zu eingehender Beſprechung, zu welcher
Vertreter des Holzarbeiterverbandes zugezogen worden waren.
Dann wurde die Wahl des Geſchäftsführers vorgenommen.
Von den 55 Bewerbern waren drei zur engeren Wahl gezogen
worden. Sie hatten ſich am Sonntag vperſönlich vorgeſtellt.
Alle drei verfügten über ſehr günſtige Referenzen und zeigten
durch ihre mündlichen Darlegungen, daß ſie reiche praktiſche
Erfahrungen beſitzen. Die erweiterte Kommiſſion wählte geſtern
nach nochmaliger eingehender Erörterung den früheren Oeko-
ncemen des Mannheimer Roſengartens, in dem unſer vorfähriger
Parteitag abgehalten worden iſt. Betreffs des in Aufſicht
ſtehenden Streiks der Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter
wurden die einſchlägigen Beſtinnmmnungen des mit Herrn Linges-
leben abgeſchloſſenen Vertrags verleſen. Es in demſelben
für den Fall eines Streiks Vorſorge getroffen.

Das vergeſſene Taſchentuch
war der Anlaß zu einer Strafexekution, die der Lehrer Röh
lius an der Hermannſchule am Montag morgen kurz nach Be-
ginn der Schule einleitete. Eine ganze Anzahl kleinere Mäd-
chen hatten das ſo notwendige Jnſtrument zur Reinigung des
Geſichtserkers vergeſſen, u. a. auch das Töchterchen des Ar-
beiters Th. Die Folge war, daß ſämtliche Sünderinnen für
ihre Vergeßlichkeit mit dem ſpan ſchen Rohr Bekanntſchaft
machen und dann nach Hauſe eilen und das Vergeſſene holen
mußten. Die kleine Th. ſteckte Herr Röhlius dann auch noch
zur Tür hinaus. Dabei mag er das Kind bewußt oder un
bewußt, etwas unſanft geſtoßen haben, denn es fiel hin
verletzie ſich den Daumen der linken Hand dadurch, daß es
ſich ein Szück Haut abſchürfte, was ſelbſtverſtändlich ohne
Schmerzgefühl nicht abging. Nun iſt es ja nicht nur Recht
ſondern Pflicht unſerer Jugenderzieber, daß ſie auf die nötige
Sauberkeit ihrer Pflegebefohlenen ſehen auch. daß das hierzu
nötige Taſchemüch ein vorhanden iſt. Aber wem iſt es nicht
ſchon paſſiert, dieſes ſo unentbebrliche Reguiſit ſchon einmal
vergeſſen zu haben. Wenn es dafür allemal eine Portion un-
gebrannte Aſche gäbe, würden die Rohrſtocke bald im Preiſe

n im

cr.

ſteigen. Ebenſo ſcheint obengenannter Lehrer die Verhältniſſe
armer Arbeiter nicht zu kennen, ſonſt würde er nicht mit
Rausſchmeißen drohen, wenn die Väter ſolch kleiner Prole
ten nicht immer gleich in der Lage ſind, die unumgänglich
nötigen Bücher zu kaufen. Gewiß, auch hier befinden ſich die
Lehrer in einer Zwangslage. Sie wollen den Kindern
etwas lernen, ohne Bücher geht das aber nicht. Anderſeits
müſſen die Herren Lehrer aber bedenken, daß es in den weit
aus meiſten Fällen nicht am guten Willen der Eltern liegt,
wenn die Vücher nicht ohne weiteres gekauft werden können.
Wer da weiß wie ein armer Arbeiter zu ſehr von der Gunſt
oder Ungunſt des Schickſals abhängt, das ihm einmal wenig,
einmal gar keinen Verdienſt gewährt, der wird auch ermeſſen
können, wie ſchwer es oftmals iſt, nur das Nötigſte zum
Leben zuſammenbringen zu können. von Anſchaffung neuer
Bücher kann dann beim beſten Willen keine Rede ſein. Alſo
deshalb nicht allemal in Zorn geraten und den Kindern dro-
hen. Das erzeugt weder Liebe zur Schule noch zum Lehrer.
Beides aber iſt notwendig, ſoll eine erſprießliche Tätigkeit der
Lehrer bemerkbar werden. Warum lehnt man konſe-
quenterweiſe immer die Forderungen der Vozinlpemokratie:
Unentgeltlichkeit der Lehrmittel ab Dann würden Eltern
und Lehrern viel Aerger, Mißverſtändniſſe und Mißhelligkeiten
erſpart bleiben.

Frauenverſammlung. Auf die heute, Dienstag abend
49 Uhr im Konzerthauſe, Karlſtraße, ſtattfindende Verſamm-
lung, in der Genoſſin Lunkwitz- Berlin referiert, machen wir
die Frauen und Mädchen noch einmal aufmerkſam. Es iſt
Pflicht aller Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen, der Aufklärung
halber dieſe Verſammlung zu beſuchen.

Angeſichts der bevorſtehenden Maifaier macht der
hieſige Verband der Metallinduſtriellen in den bürgerlichen
Blättern darauf aufmerkſam, daß es Pflicht der Mitglieder
ſei, ſolche Arbeiter, die am 1. Mai unentſchuldigt der Arbeit
fern bleiben, bis auf weiteres nicht zu beſchäftigen. Gut, aber
die Entſchuidigung, eben maifeiern zu wollen, muß demnach
genügen, denn es wird ja eben nur eine Entſchuldigung ver-
langt. Und zu un wahren Unusflüchten ſollen ſich die Arbeiter
nicht hergeben. Jmmer Farbe bekennen!

Als ordentlicher Profeſſor zur Leitung der mediziniſchen
Poliklink der hieſigen Univerſität wurde an Stelle des zurück
tretenden Profeſſors Dr. Nebelthau der bisherige Oberarzt des
Stadttrankenhauſes Dresden, Prof. Adolf Schmitt ernannt.
Der Genannte übernimmt am 1. Mai den neuen Poſten.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe feiert am 1. Mai das 50 jährige
Jubiläum ihres Beſtehens. Aus dieſem Anlaſſe wird eine
Denkſchrift herausgegeben werden. Welchen Fortſchrtit die
Sparkaſſe gemacht hat, geht daraus hervor, daß ſie im letzten
Jahre den erklecklichen Reingewinn von 211 000 Mk. gemacht
hat, der zugunſten der Stadt der Kämnereikaſſe zugeführt wer-
den konnte

Eine neue Apotheke, und zwar im Süden der Stadt,
iſt am Sonnabend Merſeburgerſtraße 112 unter dem Namen
Roſenapotheke eröffnet und damit einem längſt gehegten Wunſche
der Bewohner dieſes Stadtteiles entſprochen worden. Die
Apotheke iſt mit Laboratorium und neueſten Einrichtungen für
chemiſche Unterſuchungen ausgeſtattet.

Einen Proteſt gegen die Bedürfnis anſtalten am
Unterpran und auf dem Ranniſchen Platz haben die Anlieger
der betreffenden Plätze ſowie der dritte kommunale Bezirks-
verein beim Rate eingereicht, da nach Anſicht der Proteſtler
die geplanten Bedürfnishäuschen die Plätze verſchandeln. Solltewirklich nur das äſthetiſche Empfinden der Proteftler hierbei

ausſchlaggebend geweſen ſein

Meßftand in den ſtädtiſchen Bedürfnis Anfſtalten.
Pr die weniger bemittelte Arbeiterbevökerung iſt ſelbſt die

enutzung der unentgeltlichen Aborte der öffentlichen Bedürfnis-
Anſtalten nit Schwierigkeiten verknüpft. So wird von der
Wärterin der Bedürfnisanſtalt auf dem Marktplatze vor Be
nutzung des Kbortes von jedem Beſucher ein „Pfand “l?
abverlangt. Datz dies unter Umſtänden für manchen armen
Teufel verhängnisvoll werden kann, kann nur der verſtehen,
der die traurige Lage der meiſten halleſchen Arbeiter kennt.
Könnte unſere Stadtbehörde nicht andere Anordnungen treffen,
um die das ſtille Plätzchen aufſuchende arme Bevölkerung vor
Verlegenheiten zu bewahren Eine perſönliche Beſchwerde beidem ſtädtiſchen Wegeetſier fruchtete nichts, da die Wärterin

ihren Standpunkt aufrecht erhielt.
Tödlicher Unfall. Auf dem Gäüterbahnhof wollte geſtern

mittag der Rangierer Frohberg den Bremsſchuh unter die
Räder eines zu rangierenden Wagens legen, kam hierbei aber
zu Fall, und zwar ſo unglücklich, daß der Wagen dem Aermſten
den Kopf glatt vom Rumpfe trennte. Der Verunglückte war
29 Jahre alt und hinterläßt eine Witwe und vier kleine Kinder.

Kleine Unglücksfälle. Am Sonnabend fiel eine Frau hin
und verletzte ſich das Rückgrat. Sie mußte mit dem Kranken-
wagen nach ihrer Wohnung gebracht werden. Am Sonntag
ſtürzte ein Radfahrer auf der Reilſtraße mit ſeinem Rade und
verlor hierbei die Beſinnung. Er erholte ſich aber wieder nnd
konnte allein nach Hauſe fahren.

Folgen des Alkohols. Zu einer Schlägerei, bei der auch
das Meſſer eine Rolle geſpielt haben ſoll, kam es am Montag
nachmittag auf der Böckſtraße zwiſchen einem Hausdiener und
einem Schlachtergeſellen, ſodaß die Polizei einſchreiten mußte.
Schuld an der Prügelet ſcheint zu ſein, daß die beiden an
läßzlich der Hochzeit der Tochter des Arbeitgebers des Fleiſchers
zu oft und zu tief in das Bierglas geguckt hatten.

Jufolge einer Schlägerei in einem Hauſe an der
Brunoswarte wurde ein Beteiligter die Treppe hinuntergeworfen
und brach dabei den Fuß. Der Mann wurde in die Klinik ge
brocht.

Ein domizilloſes Dienſtmädchen wurde am Sonn-
abend auf einem Grundſtück in hilfloſem Zuſtande aufge
funden und wurde mittelſt Krankenwagens nach der Klinik
gebracht.

Eine kleine raffinierte Gaunerin ſcheint das Schul
mädchen zu ſein, das einem kleinen Mädchen auf der Geiſt
ſtraße ein Zweimarkſtück aus der Hand naqm und dafür zwei
Zehnpfennigſtücke einwickelte und dem Kinde gab.

Vergebliche Mühe machten ſich Diebe, die in drei
Schrebergärten an der Torſtraße eingebrochen waren, aber
nichts des Mitnebmens wertes vorfanden. Dafür ſtablen ſie
im Hüdedrandtſchen Gut drei Paar Tauben und in Rupprechts
Gut ein großes und ſechs kleine Kaninchen. Die Einbrecher
ſind noch nicht ermittelt.

Eine diebiſche Elſter. Einer Frau an der Moritzkirche
war ein Sparkaſſenbuch entwendet und 50 Mk. davon abge-
hoben worden. Durch die fälſchlich gegebene Unterſchrift wurde
die Diebin ermitnelt Es war die Tochter der Wirtin der Be
ſtohlenen. Das Buch hatte die Diebin verbrannt, die 50
hatte ſie noch.



Die liebſten Frühlingsboten, die Schwalben, ſind
wieder da, wenigſtens konnten wir geſtern bei einem Spazier-
St außerhalb des Weichbildes der Stadt eine n

chnellſegler bei ihren Uebungsfahrten beobachten. nun
unſere liebſten Freunde der heimiſchen Natur wieder bei uns
eingetroffen ſind, iſt zu hoffen, daß uns der rauhe Winter nun
endlich definitiv verlaſſen hat, bis zum Wiederkommen in den
letzten Monaten des Jahres. Zeit wird es auch, daß der
S nun endlich Einkehr hält, denn die landwirtſchaft-

chen Arbeiten ſind zum Teil noch in ziemlichem Rückſtande,
und auch die Vegetation läßt allenthalben noch viel zu wünſchen
übrig. Hoffentlich holt der gefällige Knabe Frühling das nach,
was er bis jetzt verſäumt hat.

Aus dem Bureau des Stadtheaters. Es ſei nochmals
auf das Abſchiedsbenefiz für Frl. Liesbeth Stoll hingewieſen,das am Mittwoch ſtattfindet. Die Künſtlerin verabſchiedet ſich
in zwei ihrer Glanzrollen der Santuzza in Cavalleria rusti-
cana und der Juana in Tittels Ceſare Borgia. Die Jnhaber
der Umtauſchkarten werden darauf aufmerkſam gemacht, daß
zwar die Spielzeit bis 6. Mai verlängert worden iſt, trotzdem
aber, da noch Benefize und Gaſtſpiele angeſetzt ſind, dieſe Karten
nur noch an fünf Abenden Gültigkeit haben. Die Abonnenten
des 3. Viertels, die am Donnerstag die Salome zum zweiten
Male men können ihre Plätze für einen anderen Abend
umtauſchen.

Osmünde, 22. April. Zum erſten Male wird es der Ar-
beiterſchaft vergönnt ſein, am eigenen Orte eine Maifeier
zu begehen. Die hieſigen Genoſſen ſind ſich dahin einig ge-
worden, am 1. Mai, abends 8 Uhr, im Gaſthofe des Herrn
Auguſtiniak eine Volksverſammlung abzuhalten, in der der
Kreisſekretär Genoſſe Tabert den Genoſſen die Bedeutung des
1. Mai für die Arbeiterſchaft ſchildern wird. Pflicht aller
Arbeiter iſt es nun, jetzt ſchon für dieſe Maifeier Propaganda
zu machen und auch die Frauen zu dieſer Verſammlung
mitzubringen.

Ofſendorf, 22. April. (Eig. Ber.) Im jugendlichen
Uebermut hatten in der Nacht vom 18. zum 19. Novbr.
vorigen Jahres mehrere junge Burſchen, als ſie von einem
Turnvereinsvergnügen heimkehrten, wie die Vandalen gehauſt.
In friſch-frech-frommer Weiſe kamen ſie an einem Grubenwerk
vorbei und probierten ihre Krat an einem Lattenzaun, von
dem ſie 22 Latten mutwillig abriſſen. Drei der jungen Leute
waren deshalb am Montag vor dem Halleſchen Schöffengericht
wegen Sachbeſchädigung angeklagt. Zwei der Attentäter waren
nur erſchienen. Sie erklärten, „angeheitert“ geweſen zu ſein,

wurden zu Geldſtrafſen von je 10 Mk. verurteilt; ein dritter
winde freigeſprochen.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zur Maifeier.

Zeitz 22. April. (E. B.) Auch die Metallinduſtriellen
ſind, wie es kaum anders zu erwarten war, vom Ausſperrungs-
fieber ergriffen worden. Sie haben es den Mitgliedern ihres
Verbandes zur Pflicht gemacht. die Arbeiter, die am erſten Mai
feiern, für längere Zeit auszuſperren. Der Herrenſtandpunkt

e vegreiflich, aber es fragt ſich, ob die Ar-
beiter ſich auch diesmal als willenloſe Sklaven behandeln laſſen.
Außerdem aber ſind uns Arbeitgeber bekannt, die am 1. Mai
ihren Leuten freigeben und die rundweg erklären, ſich die
Hände nicht binden zu laſſen. Sie wollen mit ihren Leuten
nicht in Konflikt kommen.

Anreizung zum Klaſſenhaß!
Theißen, 22. April. (E. B.) Ein hieſiger Bergmann er

ielt vor einigen Tagen die Ankündigung vom NaumburgerLandgericht, daß gegen ihn das Strafve fahren wegen
Anreizung eingeleitet ſei. Nach der Anklageſchrift ſollte der
Betreffende in einer öffentlichen Volksverſammlung am 17. Febr.
in Theißen „in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden
Weiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewalttätig
keiten gegen einander öffentlich an gereizt haben,“ indem er
geſagt aben ſollte: „Unſere Hauswirte, welche täglich mit uns
in die Grube fahren, ſchämen ſich, heute mit uns in die Ver
ſammlung zu gehen. Hier müſſen wir doch einmal die Art
nehmen und loshauen.“

Da der Bergmann ſich ber J war, daß er eine ſolch un
geheuerliche „Anreizung!“ nicht begangen hatte, ſchrieb er
dem Landgericht das ihn zur Einreichung ſeiner Einwen-
dungen gegen die Anklage aufgefordert hatte daß ſich die
Sache doch weſentlich anders zugetragen habe. Er habe in
jener Verſammlung über den ſchlechten Beſuch geklagt und
dabei ausgeführt, daß die Bergarbeiter, die zugleich Hausbeſitzer
ſind, ſich ſchämen, mit ihren Kameraden die Verſammlungen
z beſuchen, trotzdem ſie doch auch nicht mehr ſind als dieſe
ind dann hat er im Anſchluß ſpäter geſagt: „Da muß man

die Axt nehmen,“ hier aber unterbrach ihm der Vorſitzende und
entzog ihm das Wort. Zuerſt ſei er über dieſe Wortentziehung
perplex geweſen, als er dann aber gemerkt habe, daß der Vor
ſitzende den Sinn ſeiner Ausführungen falſch gedeutet habe,
habe er noch laut in die Verſammlung hineingerufen, „ich
meine ja nicht von oben ſoll man ſchlagen ſondern von unten
an der Wurzel.“ Hätte ihn der Vorſitzende alſo ausſprechen
laſſen, dann würde niemand in ſeinen Ausführungen eine An
reizung erblickt haben.

Dieſe Darſtellung hat denn auch die Straffammer des Land-
gerichts als wahrſcheinlich richtig angeſehen, ſie hat dem Berg-
manne am Sonnabend mitgeteilt, daß der Antrag der Staats-
anwaltſchaft auf Eröffnung des Hauptverfahrens abgelehnt iſt.
Jn dieſem Falle iſt alſo dem Angeklagten gelungen, die An
klage von ſich abzuwenden, die ſonſt leicht böſe Folge für ihn
bringen konnte. Unſerm Verſammlungsvorſitzenden iſt aber an
zuraten, ſich bei der Leitung auch ruhiger zu verhalten und
nicht durch unzeitgemäßes Eingreifen den Beamten Gelegenheit
zur Anzeige zu geben.

Krifis im Weißenfelſer Konſfumverein
Weißenſels, 22. April. (E. B.) Der mitteldeutſche

Chriſtian ſchreibt in ſeinem Ableger, Weißenfelſer Zeitung ge
uannt, folgendes

Kriſis in Weißenfelſer Konſumverein Von ver-
ſchiedenen Seiten geht uns gleichzeitig die Meldung zu, daß
im Weißenfelſer Konſumverein eine Unruhe in Ausſicht ſteht.
Wir betonen ausdrücklich, daß wir für dieſe Meldung keiner-
lei Garantie übernehmen, und ſie nur als gewiſſenhafte
Chroniſten verzeichnen. Mitglieder des Konſumvereins be
haupten, die zuletzt ausgeteilten Prozente ſeien künſtlich her-
vorgerufen. Nach den bekannten Vorgängen in Leipzig-
Connewitz u. ſ. w. dürfte dies nicht überraſchen, es ſind doch
ſchon andere Dinge vaſſiert, an deren Möglichkeit niemand
gedacht hat. Daß der kurz nach der Reichstagswahl er
Jaſſene Aufruf, den ſozialdemokratiſch geleiteten Ortstranken-
kaſſen und dem ſozialdemokratiſch geleiteten Konſumverein
beizutreten, das gerade Gegenteil nach ſich zog, iſt doch auf
alle Fälle feſtſtehend. Durch Errichtung einer weiteren
Filiale glaubt man die Einnahmen erhöhen zu können von
der Errichtung einer Konſumvereins-Schlächterei ſcheint Ab
ſtand genommen worden zu ſein.

Da iſt auch wieder einmal der Wunſch der Vater des Ge-
dankens geweſen. Chriſtian hätte ſo herzlich gern über einen
Krach berichtet, aber es ging doch nicht ſo ohne weiteres
Eine Garantie für ſeine Lügennachrichten übernimmt er ſelbſt
nicht. Er ſchloß jedenfalls von ſeinem Freunde Wallbaum
auf andere. Den Fall hat er „als gewiſſenhafter Chroniſt“
ja wohl auch in ſeinem Blatt veröffentlicht Die Errichtung
einer weiteren Filiale ſteht bevor, da hat Chriſtian recht. Wir
wollen ihm noch verraten, daß auch in Roßbach noch eine
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weitere Filiale eröffnet wird. Alles natürlich nur, um den
drohenden, von Chriſtian geweisſagten Krach zu verhindern.
Wenn der Mitteldeutſche hofft, durch derartige, nicht garan-
tierte Nachrichten die Mitglieder kopfſcheu zu machen, ſo wird
ihm das wohl nicht gelingen. Trotz aller Anfeindungen ſind
dem Konſumverein 250 neue Mitglieder beigetreten und täg-
lich gehen neue Anmeldungen ein. Es kann dem Chriſtian
noch verſichert werden, daß in der Verwaltung des Konſum-
vereins keine Habekufe, Bode, Siegel u. a. ſitzen. Chriſtian
mag ſich hüten, fernerhin noch ſolche Verleumdungen in die
Welt zu ſetzen. Er könnte dabei einmal Schlief backen!

Zeitz, 22. April. (E. B) Wofür man beſtraft wird.
Eine Anzahl Bergleute, die auf der Grube Leonhardt bei
Rehmsdorf arbeiten, gingen eines Abends auf dem Bahndamm
der ſächſiſchen Staatsbahn neben dem Geleiſe entlang, um
ſchneller zum Bahnhof zu kommen. Sie wurden von einigen
Beamten bemerkt, die die „Sache zur Anzeige brachten, und
nun mußte jeder der Sünder ſechs Mark Strafe und 1.26 Mk.
Koſten für die Schreiberei und den Strafbefehl c. alſo
zuſammen 7.20 Mk. zahlen. Wenn es nun auch der Eiſenbahn
verwaltung nicht verdacht werden kann, daß ſie ſchon der Ord-
nung halber darauf ſehen muß, das der Bahnkörper frei bleibt
und nicht begangen werden darf, dann meinen wir aber doch,
daß man in dieſem Falle, wo doch der Bahndamm nicht aus
Uebermut begangen wurde, es bei einer Verwarnung der betr.
Perſonen hätte bewenden taſen n So mußten Arbeiter
den Lohn für zwei Tage Ärbeit einbüßen, der ſomit ihren
Familien entzogen wurde. Damit ſchafft man der heutigen
Staatsordnung immer weniger Freunde.
Zeitz, 22. April. (E. B.) Bahnhofs-Neubau.Wie die hieſigen Zeitungen melden, hat der Landtagsabgeord-

nete Winckler dem hieſigen Magiſtrat mitgeteilt, daß man im
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten den Neu und Umbau
des hieſigen Bahnhofs wie auch den des Güterbahnhofs für
das nächſte Jahr in Ausſicht geſtellt habe. Die neue Ver-
kehrsbrücke ſei alſo nur als Notbehelf zu betrachten. Die
hieſigen Bahnhofszuſtände erheiſchen auch dringend eine Aende-
rung, bei den Ueberſchüſſen, die die Bahn einbringt, hätte
ſich wohl auch ſchon in dieſem Jahre ein Umbau bewerk-
ſtelligen laſſen, wenn St. Bureaukratismus etwas ſchneller
arbeiten würde.

Luckenan, 22. April. Folgende Richtigſtellung
ſender uns Frau verw Vatters aus Weidau Zu den
Bericht in Nr. 87 der erſten Beilage des Halleſchen Volks-
blattes vom 12. April ab Luckenau, ein Unfall meines Mannes
in Grube Paul betreffend, erkläre ich hiermit, daß Herr Berg-
inſpektor Winter die Aeußerung, es ſei einmal nicht zu ändern,
in bezug auf den Unfall, mir gegenüber nicht getan hat. Wir
geben die Erklärung der Frau Vatters wieder, erlauben uns
aber die beſcheidene Anfrage, ob Frau Vatters nach zehntägiger
Ueberlegung von ſelbſt zu der Anfſicht gekommen iſt, daß
Herr Winter die fragliche Aeußerung nicht getan habe.

Kayna, 22. April. E. B.) Achtung, Zigarren-
macher! Jn der Zigarrenfabrik von Otto Seifert ſind am
Sonnabend zehn Arbeiterinnen in den Streik getreten, da der
Fabrikant geringe Forderungen ablehnte. Er bemerkte dabei,
er könne bewilligen, aber er gebe den Arbeiterinnen
nichts. Seifert ſetzt ſeine Zigarren beſonders in den Kantinen
des Zeitz -Meuſelwitzer-Weißenfelſer Kohlenreviers ab. Die Ar-
beiter könnten die Zigarren wohl rauchen, aber ſie werden es
nicht wollen!

Rote Lumpen und Lappen.
Lauchhammer. 22. April. (E. B.) Mit obigen Aus-

drücken belegte in der Kontrollverſammlung am 18. April der
Oberſtleutnant Halfing aus Torgau die Arbeiterſchaft
von Bockwitz, weil die meiſten der Bockwitzer Arbeiter ihre
Klaſſenlage erkannt und ſich der Sozialdemokratie angeſchloſſen
haben. Der biedere Herr ſprach dann noch weiter:

„Die Bockwitzer Rotzjungen, die euch aufwiegeln, haben
nichts vor ſich gebracht, ſie haben nichts zu verlieren. Meidet
den Umſturzherd Bockwitz. Jhr macht auf mich einen guten
Eindruck, es iſt aber eine Schande, daß dieſe Gegend durch die
Bockwitzer Umſtürzler ſo verdorben wird. Hütet euch vor
Bockwitz!“

Die Aufregung des Herrn Oberſtleutnants iſt begreiflich. Als
er von den etwa 300 Kontrollpflichtigen die Kriegervereinler
vortreten ließ, traten ganze ſieben Leute vor! Der Herr hat
alſo alle Urſache, ſich über die ff Aufwiegler aufzuregen. Ob
die Form, die er gewählt hat, gerade glücklich für ſeine Beſtre-
bungen iſft, erſcheint uns ſehr fraglich. Eher wird der Erfolg
auf unſerer Seite ſein, denn die jungen Leute werden nach der
vorzüglichen Agitationsrede des Herrn Oberſtleutnants nun
einmal über die Sache nachdenken. Die Bockwitzer Genoſſen
werden ihnen nicht als rote Lappen und Lumpen, auch nicht als
Rotzjungens erſcheinen, ſondern als klaſſenbewußte Kämpfer des

Proletariats!

Delitzſch, 22. April. (E. B.) Zum Streik der Mühlen-
arbeiter iſt zu berichten, daß von auswärts zwei Müller als
Arbeitswillige gekommen ſind. Dieſe Leute werden hoffentlich
von den Ausſtändigen über das Verwerfliche ihres Tuns auf-
geklärt werden können. Weiter iſt der Viktualienhändler Aue
von hier als Arbeitswilliger tätig. Dieſer Herr erklärte ſich
zuerſt mit den Streikenden ſolidariſch, aber nach vier Tageu
bettelte er ſich wieder an. Auf Befragen, warum er denn erſt
dem Verband beigetreten ſei und die Kündigung mit unter-
ſchrieben habe, erklärte er, weil die Arbeiter Bier und Wurſt
bei ihm kauften! Jetzt will er wahrſcheinlich Bier und Wurſt
nur an die Firma Bauer und ihre Rausreißtzer verkaufen.

Das Gewerkſchaftsfartell hat ſich mit dem Ausſtande be
ſchäftigt und beſchloſſen, die Streikenden finanziell zu unter
ſtützen. Es ſollen ferner nochmals Berhandlungen angebahnt
werden. Scheitern dieſelben durch die Hartnäckigkeit der Firma,
dann ſoll zum Boykott gegriffen werden.

Eilenburg, 22. April. (E. B.) Stadtver waltung
und Landrat Die Eilenburger Ratsherren und der
Bürgermeiſter hätten es gern geſehen, daß Eilenburg durch den
Bürgermeiſter im Provinzialrat vertreten ſei. Er wurde je-
doch nicht gewählt. Der Magiſtrat nahm an, daß dies der
Stellungnahme des Landrats v. Buſſe zu der Wahl zuzu-
ſchreiben ſei. Die Herren faßten und überſandten dem Land-
rat folgenden Beſchluß: „Der Magiſtrat bedauert die Partei-
nahme des Landrats von Buſſe gegen die Stadt Eilenburg
und bittet, künftig mit mehr Objektivität und Wohlwollen der
Stadt Eilenburg entgegenkomnen zu wollen damit dieſe in der
Lage iſt, ihn mit mehr Vertrauen entgegenzutreten.“ Auf
ſeine Frage nach der Bedeutung des Beſchluſſes erhielt der
Landrat zur Antwort, die Kenntnisnahme genüge. Er gab
nun die Sache an den Regierungspräſidenten weiter, und der
erteilte dem Erſten Bürgermeiſter Dr. Beliom eine „Warnung“
als Disziplinar Ordnungsſtrafe. Begründend wurde geſagt,
der Bürgermeiſter hätte ſich auf keinen Fall an einer ſo unge
yorigen Kritik des Landrats, der in polizeilichen Sachen ſein
Vorgeteßter ſei, beteiligen dürfen. Der Oberpräſident als
Beſchwerdeinſtanz fand das ebenfalls un'ſchicklich und verwarf
die Beſchwerde des Bürgermeiſters. Nunmehr klagte dieſer
beim Ober-Verwaltungsgericht, wo ſein Vertreter geltend machte,
daß der Magiſtrats beſchluß „gar nicht ſo ſchlimm gemeint“ ge
weſen ſei, als er aufgefaßt werde.

Das Ober Verwaltungsgericht wies indeſſen die Klage mit
der Begründung ab: Durch die Beteiligung an dem Miß-
trauensvotum gegen den Landrat habe der Bürgermeiſter die
Achtung verletzt, die er dem Landrat ſchuldig ſei. Das habe
der Regierungspräſident mit Recht als Dienſtvergehen geahndet.

Teutſchentkhal, 20. April. (E. B.) Jm Alkoholrauſching bes 27. Februar ein Bergmann über den Hobes Kaliwerkes. Als er an einem freiſtehenden Hühnerſtalle
vorbeikam, ſoll er im Trunke ein Stück Eiſen genommen und
dieſes gegen die Mauer des Hühnerſtalles geworfen haben.
Die Folge davon war, daß vier Steine in den Stall hinein
rn und der Bergmann in das entſtandene Voch hineinſchaute.

bei will der Mann das Uebergewicht bekommen haben und
durch das Loch in den Stall hineingefallen ſein. Nunmehr
kam der Nachtwächter herbeigeeilt und zog den Gefallenen mit
einem Mädchen an den Füßen heraus. Jm Stalle nahm man
wahr, daß einem Huhne der Schwanz ausgerupft war. DieAnzeigebe hörde nahm die Sache nicht ſo tragiſch und kam zu

der Anſicht, 3 ſich der Mann nur der Sachbeſchädigung ſchul-
dig gemacht habe, weshalb nun der Angeklagte am Sonnabendvor dem et Schöffengerichte angeklagt war. Er ſagte,
er habe ſich bei der ganzen Sache nichts gedacht und ſei mög-
licherweiſe in den Stall geſtiegen, um dort ſeine Notdurft zu
verrichten. Fern gelegen habe ihm aber, dort Hühner ſtehlenzu wollen. Das Gericht kam aber nach längerer Beratung zu

der Anſicht, daß nicht Sachbeſchädigung ſondern verſuchter
ſchwerer Diebſtahl vorliege; zur Aburteilung eines ſolchen Falles
ſei das Schöffengericht nicht kowpetent, weshalb es ſich für un
zuſtändig erklärte und die Sache zur Aburteilung der Straf
kammer überwies.

Magdeburg, 22. April. (E. B.) Die Klempner und
Jnſt allateure 477 heute gemäß eines ſern Be
ſchluſſes, wegen Nichtbewilligung von Lohnforderungen die
Arbeit eingeſtellt reſp. gekündigt. Die Angehörigen der Branchen
mögen dies beachten.

Deſſau, 22. April. Um den Schein zu wahren Die
19 jährige Tochter einer hieſigen „angeſehenen Familie gebar
vor einigen Tagen, angeblich vorzeitig, ein Kind, das nach zwei
Tagen geſtorben ſein ſoll. Wie die Polizei feſtgeſtellt hat, hat
die Mutter des Mädchens die Leiche des Kindes, um die
Scham von der Familie abzuwenden, unter dem
Herd in der Küche verbrannt. Durch die Hebamme kam
die Sache ans Tageslicht.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 22. April 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Der Magiſtrat teilt mit, daß ſich die Einrich-

tung, wonach jedem ſtädtiſchen Beamten ein freier er
in der Woche zuſteht, nicht bewährt habe. Der Magiſtrat wi
deshalb zutunftig während des Sommers die ſtädtiſchen Be-
amten am Sonnabend bis 3 Uhr nachmittags durcharbeiten
laſſen und die Bureaus von 3 Uhr ab ſchließen, mit Ausnahme
des ſtädtiſchen Leihamts und des Schlachthofes. Weiter wird
mitgeteilt, daß ſich gemäß eines Beſchluſſes des Kollegiums die
Baudeputation bemüht habe, für ein Freibad im Norden der
Stadt einen geeigneten Platz zu finden, aber leider bisher ohne
Erfolg. Die Verſammlung nimmt Kenntnis davon. Nach
der Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung wurde in
die Tagesordnung eingetreten.

Faſt ohne Debatte erledigt wurden folgende Punkte: Ent-
laſtet werden die Rechnungen über die Stadtrat Keferſtein-Stif-
tung und über das Baukonto der Mittelſchule in der Kloſter-
ſtraße, das mit 363 000 Mark abſchließt. Zur Einrichtung
von zwei neuen Rektorſtellen an den evangeliſchen Volksſchulen
werden vorläufig 5215 Mark bewilligt. Die Zahl der Rektoren
erhöht ſich damit auf fünfzehn. Beſchloſſen wird die Er-
bauung einer Desinfektionsanſtalt in der für
180 000 Mark. Stadtv. Thiele ſpricht dagegen, daß die
hierzu erforderlichen Mittel lediglich aus der Anleihe entnommen
werden. Zur Beſchaffung eines Gaskochers auf dem Schlacht
hof für eine Lymphanſtalt werden 1600 Mark bewilligt.
Der grpunß des Lohnes der Hilfsheizer im Siechenhaus
um 25 Pf. täglich wurde Nachbewilligt werden650 Mark für die Deine ionsanſtalt, 340 Mark für den
Waſſerverbrauch zum Spülen der öffentlichen Bedürfnisanſtalten,
407 Mark für Druckkoſten und Buchbinderlöhne und 700 Mark
Bureauaufwand des Stadtbauamts 2c. Die im Jahre 1906
aufgekommene Warenhausſteuer von 22 300 Mark wird derartig
verteilt, daß den drei unterſten Stufen der vierten Gewerbe-
ſteuerklaſſe die Gewerbeſteuer für das n 1907 er-
laſſen wird Genehmigt wird der Ausbau der Lauchſtädter-
ſtraße zwiſchen Thomaſiusſtraße und Liebenauerſtraße. Gut-
Eheißen wird der Verkauf einer Hoſpitalackerparzelle von 133
Quadratmeter zu 30 Mk. pro Quadratmeter an die Johannis-
emeinde. Die Baudeputation wird um je ein Mitglied des
tagiſtrats und einen Stadtverordneten bezw. Bürger verſtärkt

An Stelle des verſtorbenen Stadtverordneten Heiſer werden
gewählt in das Kuratorium des Schlachthofs Stadtv. Gygas,
in das für die Fortbildungsſchulen Stadtv. Pfautſch, in die
Baudeputation Stadtv. Reiling, in den Grundſteuerausſchuß
Baumeiſter Rudolph, in die Jmmobiliendeputation Stadtv
Klinkmüller, in die Deputation für die Baupolizeiordnung
Stadtv. Wolff, in den Bauausſchuß Stadtv. Riediger, in den
Etatausſchuß Stadtv. Hertel und in den Gebäudeſteuerausſchuß
Maurermeiſter Pfeiffer. Ein Landſtreifen von zirka 300
Quadratmeter am Seebener Wege wird der Gemarkung Senne-
witz einverleibt. 110 000 Mark werden nach früheren Be-
ſchlüßen für den Bau eines Theater-Magazingebäudes an der
Marthaſtraße bewilligt. Das ſtädtiſche Grundſtück vorn an der
Friedrichſtraße gegenüber dem Theater bleibt noch frei und
ſpäterer Benutzung vorbehalten. Die zweite Etage des Hut-
ſchen Neubaues am Markte wird für 2200 Mark Jahresmiete
zunächſt auf 24 Jahre zu ſtädtiſchen Bureauräumen gemietet,
da die ſtädtiſchen Häuſer Rathausſtraße 16 und 17 niedergelegt
werden. Dem Bureauaſſiſtenten Michgel werden drei Dienſt-
jahre von ſieben auf das Beſoldungsdienſtalter angerechnet, ſo
daß er ſtatt 2400 Mk. nun 2600 Mk. erhält.

5000 Mk. als „Ehrengabe“ an Schützenbrüder.
Als „Ehrengabe“ für das 23. Mitteldeutſche Bundesſchießen

fordert der Magiſtrat 5000 Mk. Die Schützenbrüder hatten
außerdem noch freies Waſſer und einiges andere haben wollen.
Sie verweiſen in ihrer Junge auf andere Städte, die gleich
falls Ehrengaben geſpendet haben und ſagen, es entſpreche der
Ehre und Würde der Stadt, daß Halle nicht hinter andern
Städten zurückbleibe.
Stadtv. Oſterburg: Wir werden gegen die Vorlage
ſtimmen. Jch kann nicht wie man für neteſchaften aus Steuermitteln ſolche Beträge fordern kann. iewenig unparteiiſch man aber hier verfähtt, dafür ein Beiſpiel.

Die Arbeiterturnvereine hatten den Verein für Volkswohl er-
ſucht, ihnen den Sandanger zu Turnübungen gelegentlich ihresim Juni ſtattfindenden Bezirksfeſtes zur Lerfa dung zu ſtellen.

Dieſe beſcheidene Bitte ſchlug man den Arbeiterfurnvereinen ab.
Hier dagegen verlangt man Mittel für die Schützenbrüder aus
dem Steuerſäckel, zu dem auch die Arbeiterturner beitragen
müſſen. Das iſt eine Ungerechtigkeit. Niemals haben die Ar-
beiter von der Stadt Mittel zu Vergnügungen c. verlangt;
aber man ſtellt ihnen nicht einmal einen Plaß zur Verfügung,
der nichts koſtet. Sie werden es da wohl verſtehen, wenn wir
gegen die 5000 Mark ſtimmen. Zu ſolchen Zwecken ſollten
Steuermittel überhaupt nicht verwendet werden.

Bürgermeiſter Dr. Rive erklärt, der Magiſtrat ſei niemals
in die Lage gekommen, den Arbeiterturnvereſnen den Platz zu
verweigern errn Oſterburgs Angriffe richten ſich gegen eine
andere Stelle.

Stadiv. Bangert: Als ſtellvertretender Vo der derVereins für Volkswohl erkläre auch ich, daß e r e
dem Geſuch und ſeiner Ablehnung bekannt iſt. Ich würde
keinen Augenblick Bedenken tragen, den Sandanger gu Tun
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wecken a den Arbeiterturnern zur Verfügun ll85 Richtung künmnert uns al
raten aus unſern Vekönnen wir nur die Büde ma enren ausſchließen wollten,

Stadtv. Thiele: Nach den Erklärungen der beiden Vord ſcheint es ſich um eine Eigenmä Vleit des Vorſtands
r Abteilung für Jugendſpiele zu handeln. Das Geſuch wird

erneuert werden, und ich hoffe, daß ihm nun Rechnung ge
tragen wird; denn die üngtleiche Behandiung iſt eine hroffe
Inserghtigen, ſteht dem Verein für Voltswohl keineswegs

a nicht er Beſitzer des Sandangers iſt ſondern die
dem t, und muß die Arbeiter aufs äußerſte erbittern. Zu-
em iſt der Arbeiter-Turnerbund kein Teil der ſozialdemotta-

tiſchen Parteiorganiſation. Doch auch, wenn der Zwiſchenfall
mit dem d nicht vorläge, würden wir gegen die ge
n 5000 Mk. ſtimmen. Jch weiß, Sie werden dafür
ſt Aber ich will doch ſagen, daß die Stadt nicht den
9 n Anlaß hat, für die ſam überlebten, unzeitgemäßen
Gebilde wie es die Schützengeſellſchaften jetzt ſind, Geld aus
augemeinen Steuermitteln zu zahlen. Sie haben nicht den
mindeſten kulturellen Wert mehr und ſind reine Vergnügungs-
geſellſchaften. Wenn ſich die Herren gar auf die „Würde“
und die „Ehre“ der Stadt berufen, ſo mögen ſie ch geſagt
ſein laſſen, daß es mit der Würde und Ehre der Stadt nicht
das mindeſte zu tun hat, ob die Herren hier ihr Bundes
ſchießen abhalten oder nicht und ob ſie vierzehn Tage
lang voll trinken oder nur einen halben. Das ſtärkſte an der
Sache aber iſt die Art, wie ſich ein Mitglied des Magiſtrats,
Dr. Puſch, für die Jntereſſen der Pfälzer Schützengeſellſchaft
bei dieſer Gelegenheit engagiert hat. Ein hieſiger Reſtaurateur
hatte dicht am Feſtplatz einen Acker gepachtet, um auf ihm
ein Schankzelt zu errichten, nur daß er nicht 2.50 Mk. für
das Quadratmeter zu zahlen brauchte, wie es die Pfälzer
Schü en eſellſchaft fordert ſondern nur 12 Pf. Da hat ihm
Dr. Puſch die Schankerlaubnis verweigert mit dem Hinweiſe,
auf dem Feſtplatze ſei genug Raum. Wie kommt ein Magi-
ſtratsmitglied dazu, in ſolcher en die Geſchäfte der Pfälzer
Schützen zu beſorgen und ihnen für den unerhörten Wucher-
preis Abnehmer zuzuführen So wenig ſich Herr Dr. Ruſch
vorſchreiben läßt, bei wem er ſeine Anzüge aufbügeln läßt, ſo
wenig hat er den Beſuchern des Schützenfeſtes vorzuſchreiben.
wo und bei wem ſie ihr Glas Bier trinken wollen, zumal die
Pfälzer Geſellſchaft für das Betreten des umhegten Raumes

a r r Es erſ e er Pro-eingele erden gegen derartige Unterſtützung einer Kräh-winkel Geſellſchaft durch ein Mitglied des Magiſtrats.

Stadtrat Dr. J ch Dem Ausflug des Vorredners in
das Gebiet der Feuerwehr werde ich nicht folgen. (Betrifft
die Bemerkung vom Aufbügeln der Anzüge). Jch habe dasGeſuch um Konzeſſionserteilung außerhalb des Feſtplatzes dem

Magiſtrat vorgelegt, und dieſer hat es a abgelehnt.
Bürgermeiſter Dr. Rive: Der Magiſtrat iſt himmelweit

davon entfernt, ſich zum Diener der Waf ſchaft zumachen. Die Genehmi ung zu Plätzen für ankzelte außerhalb des derſek iſt mehr aus Sicherheits- und Verkehrs-

gründen verſagt worden. Unſere Anſchauungen über Ehre
und Würde der Stadt ſind eben andre als die des Herrn
Thiele und ſeiner Freunde.

Stadtv. Knabe: Die Verweigerung des Sandangers mag
wohl deshalb erfolgt ſein, weil für den betreffenden Sonntag
bereits andre Abmachungen getroffen worden waren.

Stadtv. Kobert: Den Schützen ſind die 2.50 Mk. pro
Quadratmeter wohl zu gönnen. Wovon ſoll denn der Schorn-
ſtein en s Vorrichten des Feſtplatzes und der
Schießſtände koſtet doch Geld!

Stadtv. Thiele: Bei näherem Zuſehen würden wohl
auch Sie zugeben müſſen, daß ein Jahrmarktsrummel, wie esdie Schützenfeſte heute ſind, nichts mit Würde und Ehre der
Stadt zu tun hat. Hat der Magiſtrat der Verweigerung des
e n zugeſtimmt, ſo war er wohl nicht genau
über die Einzelheiten informiert, und ich hoffe, daß er nun-
mehr eine andre Stellung einnimmt, zumal behauptet wird,
beim vorigen hier abgehaltenen Bundesſchießen ſeien auch
Schankzelte außerhalb des Feſtplatzes zugelaſſen worden. Für
Je k. kauft man in dortiger Gegend das Quadrat-
meter.

Stadtv. Gerig beantragt über die Bewilligung der 5000
Mark geheime Da dieſer Antrag nur von den
fünf Sozialdemokraten unterſtützt wird, zehn Stimmen ſind er-

wird ihm keine Folge gegeben. Darauf werden die
5000 Mk. gegen etwa neun Stimmen bewilligt.

1000 Mk. für Vergnügen der Reichsfechtſchule.
Für den am 8. und 9. Juni hier ſtattfindenden Kongreß der
deutſchen Reichsfechtſchule beantragt der Magiſtrat 1000 Mk.
u Feſtlichkeiten zu bewilligen. Das Komitee wünſcht ferner
eberlaſſung der Peißnitz, Befreiung von der Luſtbarkeits-

ſteuer, eine Theatervorſtellung, Vergünſtigung betreffs der
Preiſe für Gas und Elektrizität uſw. Stadtv. Döhler
empfiehlt namens des Finanzausſchuſſes die Bewilligung.
Stadtv. Thiele beantragt Rü der Vorlage anden Finanzausſchuß, von dem nur vier Mitglieder bei der
Beratung und Beſchlußfaſſung anweſend geweſen ſeien. Vor-
ſteher Steckner, Stadtv. v. Blume und Stadtv. Fö h-
ving beſtreiten, daß die Ausſchüſſe bei der Beſchlußfaſſung
an eine beſtimmte Präſenzzahl gebunden ſeien. Der Antrag
auf Rückverweiſung wird abgelehnt, und die 1000 Mk. werden
gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen bewilligt.

Für Beaufſſichtigung der Freibäder werden gebraucht 548
Mark für den Bademeiſter, 479 Mark für den Hilfsbadewärter,
411 Mark für die Badefrau und 150 Mark für die Hilfsbade-
frau. Da nur 1300 Mark bewilligt worden waren, werden 300
Mark nachbewilligt.

Petitionen.
Uebergang zur Tagesordnung wird beſchloſſen

über die Petitionen des Unternehmers Albert Ackermann, der
ſich durch Uebernahme der Straßenreinigung durch die StadtSarg ſieht, des Haus und Grundbeſitzervereins für Halle-
Perd, der den in größeren Gärten liegenden Villen und Häu-
ſern einen ſteuerfreien Wachhund zugebilligt wiſſen will, des
vierten konmmmalen Vereins auf Freigabe der Friedhoftapellen
auch an Unbemittelte (wird bereits gewährt), der Frau Schulze,
Delitzſcherſtraße, auf Wiedererlaubnis des Kleinhandels mit
Branntwein, des Lehrergeſangvereins auf Erhaltung des Schul
aales, Neue Promenade, zu Geſangsproben und des frühereniegeouſchen König auf Wiedereinſtellung in ſtädtiſchen

Dienſt.
Als Material überwieſen wurden die Eingaben

auf zweckmäßige Geſtaltung der Anlagen auf dem Galgenberge
und dem Klausberge, auf Verbreiterung. der Diemitzer Bahn-
brücke, Durchführung der Volkmannſtraße und. Aus an der
Forſterſtraße, ſowie auf Einführung der elektriſchen Beleuch-
tung in Giebichenſtein.

Zur S e 23 Auge Teirg ger Karme die
Petitionen auf Beleuchtung der hr am Leipziger Turme, auf
ſoſortige Anbahnung von Verhandlungen mit Maurermeiſter
Friedrich betreffs Freigabe des Aufgangs hinter Preßlers Berg
und betreffs Geſtundung der Straßenausbaukoſten für die
Magdeburgerſtraße bis zur Beendigung des darüber ſchweben
den Prozeſſes. Auch ſoll ein Verzeichnis der Anliegerbeiträge
aufgeſtellt werden.

Jn der geſchloſſenen Sitzung u W
irde gegen die endgültige Anſtellung der Herren Sike Waſſere du Albert Sehriecel als Poliziſten kein Ginſpruch er-

oben
Schluß der Sitzung 49 Uhr.

Gewertkſchaſtliches.

Jn München ſind 390 Gehilfen
38 Geſchäfte mit 122 Gehilfen

Bei den größe

Achtung, Tapezierer!
in den Ausſtand getreten,
arbe'ten bereits zu den neuen Bedingungen.
ren Firmen haben die Gehilfen mit einem langen Kampf zu

Die Firmen machen krampfhafte Anſtrengungen, um
von auswärts Arheitskräfte heranzuziehen und die
andern Orten anfertigen zu laſſen.
Arbeit, welche euch angeboten wird, weiſt jede Streikarbeit

Kollegen, kontrolliert die

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Jn Leipzig wurde vom Schöffengericht der Genoſſe Börner

zu 80 Mk. und der Genoſſe Martin zu 20 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Die beiden Genoſſen ſollten in einer Verſammlung die
Amtshauptmannſchaft Leipzig und die Gendarmerie beleidigt

g Jn Bielefeld wurde Genoſſe Zenker, früher verantwortlicher
Redakteur der Volks wacht wegen Beleidigung eines Haupt
mannes zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es handelt ſich um
einen Artikel, in dem behauptet wurde, daß der Unteroffizier
Kornemann einen Selbſtmordverſuch begangen habe, und daß
er dazu durch die Behandlung, die ihm von ſeiten jenes Haupt-
manns widerfahren, veranlaßt worden ſei. Dieſe Behauptungen
waren nicht nur in der Volkswacht ſondern auch in einer großen
Anzahl anderer Blätter, zum Beiſpiel auch in der Lippeſchen
Landeszeitung aufgeſtellt worden.
wacht wurde vom kommandierenden General Strafantrag ge
ſtellt. Vor Gericht wurde nun nachgewieſen, daß kein Selbſt
mordverſuch ſondern nur ein übrigens bis heute noch nicht
völlig aufgeklärter Unglücksfall vorliege.
beantrage, auf 6 Wochen Gefängnis zu erkennen. Das Gericht
verurteilte den Genoſſen Zenker zu 300 Mk. Geldſtrafe.
einer Gefängnisſtraſe, ſo wurde in der Urteilsbegründung aus-
geführt, ſehe man ab, weil der Angeklagte die Notiz aus der
Lippiſchen Landeszeitung übernommen habe.

g Die Gefängniskoſt als Strafe. Unſer Dortmunder Partei
blatt berichtet: Unſer Landesvertrauensmann, Genoſſe Max
König, hat auf Staatskoſten an der Lübeckerſtraße Wohnung ge

Er wird einen Monat dort bleiben, um einen
Zeitungsartikel zu ſühnen, für den ihn als Herausgeber der
Wahrheit der Staatsanwalt verantwortlich gemacht hat. Selbſt
beköſtigung wurde dem Genoſſen König verweigert mit der Mo-
tivierung, daß eine Gefängnisſtrafe mit Selbſtbeköſtigung
keine Strafe ſei. Nach der Anſicht der maßgebenden Kreiſe be
ſteht alſo bei Gefängnishaft die eigentliche Strafe in der Koſt.
Der Küche an der Lübeckerſtraße wird da allerdings kein be-
ſonders gutes Zeugnis ausgeſtellt.

8 7 Worte eine „Rede“. Vor der Bochumer Strafkammer
hatte ſich der Genoſſe Rüßler zu verantworten wegen Haltens

R. ſoll am 21. Februar auf dem evangeliſchen
einer Kranzniederlegung

Worte geſprochen haben: „Ruhe ſanft, du Opfer des Molochs
Kapitalismus“. Das Gericht belegte den Angeklagten mit einer
Geldſtrafe von 15 Mk., weil ſolches bei einer Beerdigung von
ungewöhnlicher Art und die „Rede“ auch ohne vorherige Er
laubnis gehalten ſei.

Ans dem VReiche.
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich

Es ſtürzten 4000 Ziegel,

Aber nur gegen die Volks-

Der Staatsanwalt

einer Grabrede.
Friedhofe hierſelbſt

in dem benachbarten Dorfe Gelbe.
die auf dem Boden eines Baues aufgeſchichtet waren. durch die
Decke der darunter befindlichen Wohnſtube und erſchlugen eine

Ein älteres Kind, das
weilte, erlitt ſchwere Verletzungen.

parſamkeit die Ziegel, die zum
Boden auf

Frau nebſt einem zweijährigen Kinde.
in dem Hauſe au
Der Eigentümer hatte aus S
Decken des Hauſes benutzt werden ſollten, auf dem
geſpeichert.

Dresden. Kulturarbeit mit dem Beile. Am Sonn-
abend wurde der Luſtmörder Schilling hingerichtet D.
ſelbe Schickſal hatte am Donnerstag der ruſſiſch-polniſche
Schnitter Wenercki in Güſtrow in Mecklenb., der wegen Raub-
mordes zum Tode verurteilt worden war.

München-Gladbach. Eine tollwütige Dogge fiel
einen Zeitungsboten an und
ſtürzte ſie ſich auf

Ein anderes

zerfleiſchte ihm die Hand.
chüler und verletzte ihn ebenfalls

Kind wurde ins Bein gebiſſen, auch einen
Poliziſten fiel das Tier an. Die Verletzten werden nach Berlin
zur Schutzimpfung geſchickt werden.

Vermiſchtes.
Am Sonnabend ſank in Peters-

deſſen Bord ſich 50 Perſonen be-
60 Perſonen ertrunken

burg ein Newadampfer, an
fanden, von denen 10 gerettet werden konnten.

Ein Erbeben hat auf
großen Schaden anrichtete.
brunſt aus, die das ganze

den Philippinen ſtattgefunden, das
Jn Manila brach dabei eine Feuers

Eingeborenenviertel zerſtörte.

Hemeindezeitung.
Gemeindeverordneten-Sitzung Ammendorf am 15. April. Der

Etat 1907-—-08 balanziert in Ausgabe und Einnahme nach der
Aufſtellung mit rund 38 000 Mk. und wurde nach längerer De
batte genehmigt, der Steuerzuſchlag beträgt wie im Vorjahre

Die Anträge der Gemeinden Canena und Bruck-80 Prozent. 0Zuſchuſſes der dortidorf auf Zahlung eines
wurde unter derſelben Motivierung wie im
lehnt. Der Ankauf des ſogen
wurde nach längerer
mit der Generalkommiſſion in Merſeburg behufs Ankaufs obi-
gen Grundſtücks weiterzuführen.
Schleifweges an der Broihanſchenke haben der Amtsvorſteher,

Rittergut Beeſen und der Beſitzer der
s ſoll deshalb das Streit-
eingeleitet werden.

en Schullaſten
orjahre abge-

annten Ochſenackers betreffend,
Diskuſſion beſchl die Verhandlung

Gegen die Einziehung des

die Gemeinde Beeſen,
Broihanſchenke Einſpruch erhoben.
rerfahren vor dem Kreisausſchuß d
gleichen iſt gegen die Fluchtlinienfeſtſetzung von der Kurz

des Amtsvorſtehers Einſpruch erhoben worden. E
beim Kreisausſchuß eingelegt
Schuhmachermeiſters Merſe

Die Stelle des Amtes eines Ge-
ſoll öffentlich aus-

nen beträgt inkl. Wahnung
Unter Verſchiedenem wurden

einiger Gemeindeverordneten er-
g des Gemeindevorſtehers

ndevorſteher zum 1. A
dbibliothek, hauptſächlich

iedern mit

auch gegen den Einſ
werden. Das
burger wurde genehmigt.
meindedieners
geſchrieben werden.
und Gebühren 1000--1050
einzelne Anfragen von ſeiten
ledigt; außerdem wurde auf Anregung
Kürten, der
übernommen hat, beſchloſſen, eine Han
Geſetzbücher, anzuſchaffen, um den
Rat und Tat beiſtehen zu können.
ſen, noch einige Mobilarſtücke zur
reaus ſowie eine vollſtändige Regiſtratur an

Gemeindevertretung Kretzſchau.
April ſtanden zwei Anträge der Gemeindevertreter der

dritten Klaſſe, betreffend die

Baugeſuch des

9 r 7Vollziehungsbeamten

Gemeindemitg
Desgleichen wurde beſchloſ
Vervollkommnung des Bu

zuſchaffen.
Jn der Sitzung am

r Vertreter der dritten Klaſſe
Zuſammenarbeiten

r ſo geweſen, und da
erren wurde geſagt, daß

wurden, trotz der Verſicherung de
nur ein geme nſchaftlches

werden ſolle, abgelehnt.
ginge es auch jetzt noch. Nun den

wir mit unſern Anträgen wiederkommen wärden, wenn auch
der Gemeindevorſteher dadurch etwas mehr Arbeit erhält. Der
Stundentohn des Gemeindedieners wurde um 5 auf 25 s
erhöht. eantragt war ferner, das Gehalt des R
aufzuübeſſern. Derſelbe erhält 100 Mark, pro Stunde erwas
über 5 Pf. Der Antrag wurde jedoch zurückgeſtellt, weil ſo
viel Erhöhungen auf einmal „zuviel“ ſeien. Die 772
des Weges nach Mansdorf wurde genehmigt. Der Ortsvor-
ſteher Voigt will eine elektriſche Zentrale errichten und be-
aniragt, ungehindert ſeine Anlagen fertig machen zu können.
Dies wurde genehmigt, jedoch ſoll V. für event. Schaden haft-
bar gemacht werden. Der Anſchluß der Gemeinde an die
entrale wurde genehmigt. Die Koſten der m betragen

5 410 Mk. die der Beleuchtung 105--135 jähwich.
ie Einführung einer Gemeindeerwerbsſteuer wurde vertagt,

kg y?ter Seite wurde eine Wertzuwachsſteuer gefordert.
4. L.Gemeindevertreter Greppin. Jn der letzlen Sitzung

wurde die Waſſerleitungsangelegenheit in geſchloſſener Sihungbehandelt. Dann wurde der Gemeindeetat zur Kenntnis e

nommen und genehmigt. Die Oberwohnung im Gemeinde-
hauſe ſoll fertig gedielt und die Decke des Spritzenhauſes neu
gerohrt und geputzt werden. Dem Totengräber Tornack wur
den zehn Mark bewilligt für das Jnordnunghalien des Fried-
hofes. Nach längerer Debatte wurden der freiwilligen Feuer
wehr 50 Mt. bewilligt für Beſtreitung der Unkoſten für Uni
ſormſtücke und Urbungen. Die Jnſtandhaltung der Feuer
löſchgeräte ſowie Neuganſchaffung werden von der Gemeinde

bezahlt. (20. 4.) H. G.
BVerſammklungsberichte.

Verband der Zimmerer, Zahlſtelle Halle. Jn der letzten Voll
verſammlung fand über die Maifeier eine rege Ausſprache ſtatt.
Wir hatten zwar in den letzten Jahren eine beſſere Beteiligung
zu verzeichnen, aber trotzdem gibt es noch eine ganze Anzahl
Kameraden, die dieſer ſo wichtigen Demonſtration beharrlich
fernbleibt Auch ſolche, die eine Schädigung in wirtſchaftlicher
Beziehung von vornherein gar nicht zu erwarten haben. Darum
ſei es Pflicht eines je den Kameraden, ſich an dieſem Tage der
Allgemeinheit anzuſchließen und den 1. Mai durch völlige Ar-
beitsruhe hochzuhalten. Das Wiederaufnahmegeſuch des Kame-
raden Zimmermann- Ammendorf wurde abgelehnt. Den An-
trag, den Kameraden Lützner, Bandermann und Große, die
wegen einer Lohnforderung im Sophien-Hafen die Arbeit nie-
derlegten, die berechtigte Unterſtützung zukommen zu laſſen,
wurde zugeſtimmt. Der Obmann der Agitationskommiſſion
legte aus wirtſchaftlichen Gründen ſein Amt nieder. ach
einer Richtigſtellung in der Angelegenheit Meinhardts ſeitens
des Verſammlungsleiters wurde dann die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Die Kupferſchmiede in Halle beſchäftigten ſich in ihrer letzten
Mitgliederverſammlung hauptſächlich mit dem Bericht über die
Generalverſammlung des Verbandes. Nach einem ausführ-
lichen Bericht des Delegierten, Kollegen Häuſel, erklärten ſichdie Anweſenden mit den gefaßten Veſchluſſen einverſtanden,
ebenſo mit der Ablehnung des Anſchluſſes an den Metallarbei-
terverband. Anſchließend hieran ſprach ſich die Verſammlung,
jedoch gegen die Auffaſſung, die ſich in dem Verſammlungs-
bericht des Volksblattes geltend machte, aus, weil dieſe eine
irreführende ſei. Mit der Aufforderung, feſt zur Organiſation
zu halten, denn nur dadurch könne etwas Poſitives erreicht wer
den, ſchloß dann der Vorſitzende die Verſammlung.

Eingegangene Druckſchriften.
Bücher und Schriften:

Jahrbuch der baugewerblichen Hilfsarbeiter für 1905 und
1906. Verlag G. Behrendt, Hamburg, Kloſtertor 8.

Fachblatt für Holzarbeiter, Heft 4. Herausgegeben vom Deut
ſchen Holzarbeiterverband, Stuttgart. Preis pro Vierteljahr
1 Mk. Selbſtverlag.

Süddeutſcher Poſtillon. Nr. 9 (Mainimnmer). Dieſe Num-
mer enthält u. a. auch ein treffliches Bild unſeres verſtorbe
nen Genoſſen Aue r. Schon aus dieſem Grunde iſt die An-
ſchaffung der Mainummer jedem Arbeiter zu empfehlen.

Jn Freien Stunden, illuſtrierte Wochenſchrift. Heſt 10--14.
Verlag Vorwärts-Berlin. Jm jetzigen Halbjahrsbande ge-
langt u. a. Viktor Hugos Roman: Der Glöckner von Notre-
Dame zum Abdruck. Preis pro Heft 10 Pfg.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 23. April. Das zwiſchen den Vereinigten Staaten

und dem Deutſchen Reich vereinbarte neue Handelspro-
viſorium, welches geſtern dem wirtſchaftlichen Ausſchuß
zur Beratung vorgelegen hat, iſt nach ſiebenſtündiger Bera-
tung angenommen worden. Das Abkommen wird dem Reichs
tag baldigſt zugehen.

Der demnächſt dem Reichstag zugehende, neue Er gän-
zungs-Etat wird u. a. die Teuerungszulagen für die
Beamten bringen, und 15 Millionen Mark als erſte Rate für
die Erweiterung des Nordoſtſee-Kanals fordern.

Mannheim, 23. April. Das Oberlandesgericht Karlsruhe
hat die Beſchwerde des Genoſſen Redakteurs Geck gegen das
Zeugniszwangsverfahren formell verworfen, jedoch das Ver
fahren und die Vereidigung Gecks ohne Grundangabe gerügt.
Der Entſcheid ſagt ferner, daß es im Staatsintereſſe ratſamer
geweſen wäre, von der Zeugniszwangshaft abzuſehen.

London, 23. April. 12 000 Arbeiter des Zeughauſes von
Woolwich begaben ſich geſtern in geſchloſſenem Zuge nach dem
Partamentsgebäude, um Einſpruch gegen die Enlaſſung zahl-
reicher Arbeiter zu erheben. Sie hatten bereits ſich dem Par-
lamentsgebäude genähert, als ihnen ein großes Polizei-Auf-
gebot den Weg verlegte und erſt nach längerer Auseinander
ſetzung 20 Mann geſtattete, ſich nach dem Parlament zu be-
geben. Hier empfing ſie Campbell Bannerman, der ihnen er
klärte, er bedauere die nötig gewordenen Maßnahmen, könne
aber nichts daran ändern, da infolge der Friedenspolitik Eng-
lands die Rüſtungen eingeſchränkt würden. Es ſei unmöglich,
im Jntereſſe einiger Arbeiter die Finanzen des ganzen Lan-
des zu belaſten, doch verſpreche er, ſich zu bemühen, für die
entlaſſenen Arbeiter Beſchäftigung zu ſchaffen.

Revolution in Rußland.
Lodz, 23. April. Als geſtern nachmittag ein Kaſſenwagen

der Staatsſpiritusanſtalten die Straßen paſſierte, wurde aus
dem Hinterhalt von zwei jungen Leuten eine Bombe auf ihn
geſchleudert, welche explodierte und den Wagen zerſtörte. Aus
dem Hinterhalt umzingelten darauf 30 Bewaffnete die Trüm-
ger und raubten 4600 Rubel. Die Räuber entkamen. Von

den den Wagen begleitenden Soldaten wurde einer erſchofſſen,
drei wurden tödlich verletzt. Jn den benachbarten Häuſern
wurden ſämtliche Scheiben zertrümmert.

Verantwortſicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
S m
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rbeiter-gildungsverein zu Kalle a. S.
Mittwoch den 24. April abends 57 8 Uhr

im „Konzerthaus“, Karlſtraße 14Kurze Mitglieder Verſammlung der

Frauen Abteilung.
Geſchäftliches, u. a. Beſchlußfaſſung über Ein
richtung eines dreitägigen Frauenkurſus.

6. Mai: Vortragsabend. Ref.: Herr cand. chem. A. Spitzer
über: Nahrungs- und Genußmittel', mit Erperimenten,

Simmeifahrtstag Ausflug nach Raßnitz Früh 48 Uhr
Treffpunkt an der elektriſchen Fernbahn. Fahrt bis Ammen-
dorf von da ab Marſch).

13. Mai abends Punkt 8 Uhr nächſte VorſtandsſitzunTurner Stiftungsfeſt am 25. Mai im e r S. v.

C
Zahlstello Halle u. UVUmgeg.den 24. April abends 8 Uhr im Weinen Roßß“

Versammlung.
Tagesordnung a über Kesselexploslonen.Referent: Kollege Ungricht- Chemrig 2. Wahl eines 1. Bevoll

mächttgten. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht,

ſcheinen.
eingeladen.

in dieſer Verſammlung zu er-Auch Nichtverbandsmitglieder ſind zu dieſem Vortrage
Die Ortsverwaltung.

Unterröblingen
Sonntag den 28. April im Lokale des Herrn Trenſchel

VersammI ung
behufs Gründung eines Konſumvereins

Tagesordnun t1. Wahl des Vorſtandes und des Aufſſichtsrates.
2. Verſchiedenes.
Kameraden von Unter und Oberröblingen und Amsdorf!

Laßt Euch nicht mehr länger ausbeuten, erſcheint deshalb voll
zählig in dieſer Verſammlung betreffs Gründing eines Konſum-
vereins. Sachkundige Kameraden können ſich vorher melden.

er Einberufer.

III denen ein.
(Mitglied des Arbeltter- rarnerbanies)-

Zu unſerem, Sonntag den 28. April, ſtattfindenden

Abturnenim Lokale des Vereins „Arbeiter-Caſino“ Zangenberg
und dem darauf folgenden B.

im „Dianga Saal“ Aue
laden hiermit alle Freunde und Gönner der freien Turnſache
ergebenſt ein. Der Vorstand. F. MöglingB. Beginn des Turnens 3 Uhr, des Balles 6 Uhr.

VPregdner

kelvenleller hiere

e sindS malzreich, wohlechmeckena

und gut bekömmlick.
n S e 3 Wfohenmolden.

köparatur-
Werxslall.

Nur Xarl Koch's
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung
u. Wirkung nach der Muttermilch
R gleich, wirkt ernährend u. gedeih-

h lich, macht alle VerdauungsW ſtörungen unmöglich man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge-

R deihen
nurS lanne

Zu haben in 10-, 20-,

ren
ſtr. 1.
30- u.

W 60 Pfg.-Tüten in den Apotheken,Drogerien, Kolonialwarenhandlurgen und in den bekannten Ver

kaufsſtellen.

Konsumverein für Bekleidung Gegenstände
zu Zeitz und Umeegend.

Geſucht zum Antritt am 6. Mai werden
1Lagerhalter, 1 Verkäuferin,

weich letztere bereits in der SchnictwarenBranche tätig war.

Meldungen ſind bis Donnerstag den 25. April, abends
Hobestroit, Aueſtr. 16, einzureichen.Uhr ſchriftlich bei Herrn e ver verhand.

J JNee a und r die J Anlerate verantwortlich

III A IIIKinderwagen

nur beste

Fabrikate

10 Sportwagen

bestes Zeitzer Fabrikat

u Nussbaum Gr. Ulrich-

y Strasse 60161.

Neu eröffnet!
Roven-Apotheke,

alle a. ſ. Hervehburgerstr. 112. kern 3264.

fFussbodenfarben und Lack,
Firnis, Terpentin, Sikkativ,
sowie sämtliche trockene Farben
u. Leim, Gold- u. Silberbroncen

empfiehlt

Allgem. Konsumverein Halle a. S. n. l.

Konsum verein Jeuchern
(E. G. mit beſchr. Haftpflicht).

Die Auszahlung der Dividenden erfolgt
von Nr. 1-1390 am Mittwoch, den 23. April,
von Hr. 1301-2000 am d den 25. April
von Nr. 2001- Ende am Freltag, den 26. April Vormittag
nen prreltag Nachmittag erfolgt die Auszahlung in

Deuben. Der Vorſtand.
Die besten und feinstenZeſtz berer n uanerändpe

n Sedelmeyeſ, Tee
Jetzt Lelpzigerstrasce 21, I.

Herm. Körber.

ahso gratis und franco erhalten Sie auf
Wunsch sofort unseren groben Haupt-
atalog über die weltverühmten deutschen
Fahrräder Marke „Jagdrad, Rähmaschinen,iavshituhnn, Sohuewaffan, Zu
frtehe, Rsdtahrer Bedsrfsartikel und

rtitel. Verkauf di rekt an jedermann,
ne Zwischenhandel. 5 Jahre Garantie.

Auf Wunsch Ansichtsendung.
Peutsche Waffen-a fahmad- Fabriken en i

Moden- Latingen n duanta! 1907,
Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.S Große odenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25r Modenzeitung 1.15Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75
Häuslicher Ratgeber 1.40roſßze Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Haus (ohne HKolorar) e I.Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60
Kleine Modenwelt 9.50ranen Zeitung. 2.10rauenfleiß 0.75entralblatt für Moden 0.75
griſer Woden 1.30Wiener Moden 250Wiener EChie pro Quartal 6.00 u. 825

Blnuſen-Album jährlich 12.00und viele andere
n Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal nda. ſchon von mehreren Moden Heitungen die erſte Nummer
des i. Quartals erſchienen iſt, erſuchen wir um rege Beteiligung
am Abonnement des II. Quartals

Nichts Abbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen

Nummern nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus-

träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.
Auguſt Grob. Drud de

Ortökrankenkatte der Weber

Aber, bärtner et
Am Dienstag den 30. April er.

abends 8 Uhr findet im Reſtau-
rant „Eiskeller“, Nikolaiſtraße U
Mrüeniſ. General- Verzammlung

ſtatt.
TagesordnungGeſchäftsbericht pro 1906.

Bericht der Prüfungs-Kom-
miſſion.
Abführung zum Reſerve-
fonds.

4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen wird

gebeten

o d

Der Vorstand
Aue-ZTeitz.

S hPDeufscher Kulser. d
Zwecks Gründung eines Kegel-

klubs werden werte Genoſſen zu
einer Beſprechung r

Mittwoch den 24. d. Mts.
höflichſt eingeladen.

Ffahrräcier
für Damen und
Herren ſchon ge
fahren, aber tadel-
los, verkauft für

40, 50, 60, 70, 80 Mark; neue
Phänomen Fahrräder, Quali-
täts maſchi nen allererſten Ranges,

mit Freilauf zu 125 M., mit
Garantie verkauft
Herm. Schindler, Uhrmacher,

Kl Ulrichſtraße 35.
Fernſprecher 1654.

Rotwein-, Weisswein-, Sektflaschen

äſtck. u. Pf. Weinfässer, einkisten,

blachallon, Staniol von Flaschen und

Schokolade wird ſtets z. hoh. Pr. gek.

K. Ritter, Domplatz9, p. Tel. 1740.

en

Bringe den geehrten Abon-
nenten von Zeitz mein
Hoterialwaren-, Tabak- und
Zigarrengeschäft mit Schweine-
cchlächtere und Flaschendierhandel

in empiehlende Erinnerung.
Leber-, Mett-, Sülzenwurst,

fr. n. r Blutwurst, ff. Rippen-peck, Saſzhraten.
Savwin Kächler,
Zeitz, Nicoldistrusse 6,

Ecke BVadſtubenvorſtadt.

eisse ehecſeganfe r
26 Mk., Vertikow 34 M., Schreib
tiſche 34 M., Sofas 46 M., Stühle,
Bettſtellen, Matratzen zu verkf.

K. Rieler, Albrechtſtr. 39.
Papier- Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Waſchgefäße
dauerb., b Zander, Gr. Klausstr. l2.
Aitgl. des Rabatt-S5par-Pereins.

Bringe mein
Reparatur- u. Massgeschäft
in empfehlende Erinnerung. Für
ſchnelle und prompte Bedienung
ort
0. Kottenhahn, 5chuhmachermſtr.

Jakobſtraße 31.
Prachtvolles Plüſchſofa,
Spiegelvertikow., Muſchel-
ſchrank, Paneel, Sofattſch,
Kommode Waſſchtiſch, Spie-

ſofort ſehr billig zu r
Geiſtſtraße 21,

m2—---00--------ſimngen wittwoch Schlachtetest.

F. börsch, Marthaustrusse 31.
Wurſt f ff. Pfd 80 Pfg. u. Rabattm.

Mittwoch Schlachtefeſt.
Triftſtraße 2.
Räuer und

38 Förderleute
finden bei em Lolk k ſofortSejcrattiunag auf Grube

Frone Zukunft, Mötzich,

gel m. Schränkchen, 4 Stühle T

Abrecht Höttuitz Zeitz,

empfiehlt ſein großes Lager in

Herren
Suahengarderobe
zu ſoliden Preiſen.

Schneider-
Gute Rockarhelter,

z

1 Tauschnelder und 1 Hoseon-
sehnelder auf Werfkſtatt oder

außz. d. Hauſe ſinden dauernde

R n bei--Alb. Drechsler Nachf., Poſtſtr. 21.

Selbſtändiger
Terrazzo- Arpelter

tür Fussböden
ſofort geſucht.

Fr. Hässler,
Zementwaren, Sangerhausen.

Arbeſter
finden lohnende Beſchäftigung bei

Ed. Lincke Ströfer

Baustelie
im Norden oh. Anzahlung z. verk.
Gebe Baugeld. Off u. 206 i. Exp.

Möbl. Schlafſt off. Spiegelſtr.4lII.

Wie werde ich schön.
Von Minna Kube.

Preis 1 Mk.
Die Volks-Buchhandlung,

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 22. April
Aufgeboten: Bankier Spier

und Anna Bonnem (Ziegenhain
und Magdeburgerſtr. 63). Lehrer
Paſedag u. Elſe Gießler (Mans-
feld u. Taubenſtraße 19). Jn-ſtallateur Riedel u. Minna Roſch

(Moritzktrchhof 3 u. Trödel 20).
Schiffer Tauſch u. Friederike
Kretſchmann Wettin u. Wie
witz). Kellner Häder u. Anna
Halbin (Leipzig).
Geboren: Zimmermann Przi-

bylla T. (Schloſſerſtr 2). Schloſſer
Knöchel T. (Liebenauerſtr. 168).
Schmied Müller Sohn (Lauch
ſtädterſtr. 3). Arbeiter Kraft S.
Weingärten 33). Arbeiter Ufer
Tochter (Saalberg 10). Zimmer
mann Roſche S. (Schloſſerſtr. 4).
Kutſcher Peter S. (Trödel 3).

Geſtorben: Jnvalide Liebegott, 60 J. (Schimmelſtraße 3).
Schuhmacherme ſter Fritſch, 61J.
(Parkſtr. 16). Viktualienhändlers
Bodien T., 2 Wochen (König-
ſt aße 55). Witwe Alker geb.
Zimme mann, 65 J. Landwehr-
ſtraße 9). Arbeiters Rauhe S.,
8 J. (Klinik). Arbeiters GrunertEyefrau geb. Krieg, 56 J. (Klinik).
Bierfahrer Kerting, 54 J. (Merſe-
burgerſtraße 23). Häuers Brach-
mann Ehefrau gebor. Stroiſch,
8 J. (Klintk). Arbeiters Eckert

1 Mon. (Gr. ler 21).Halle Nord, Burgſtr. 88, 22. Apr.

Aufgeboten: Werkmſtr. Nilius

und Helene Kutſcher (Reidebur-
erſtraße 8 und Trothaerſtr. 41).Hraures Günther und Anna

Lange geb. Jordan (Götſche
ſtraße 1).

Eheſchlietzungen: Maurer-
meiſter Kietzling und Jenny
Thurm Reilſtraße 106 und 10).
Friſeur Friedrich und Minna
Fretzer (Berlin u. Burgſtr. 65).

Heboren: Vizefeldwebel Lie-
bau Tocht. (Deſſauerſtraße 19).
Schloſſer Koch S. Gabelsberger
ſtraße 22. Mechaniker Dietze T.
(Advokatenweg 17). Schuhmacher
meiſter Knauth T. Wilhelm-
ſtraße 4). Arbeiter Thomas T.
Reilſtraße 38). Zimmermann
Dreßler S (Cröllwitzerſtr. 4).

Geſtorben: Arbeiters Müller
6 J. (Eichendorffſtraße 17).

Dienſtmanns Werner Ehefrau
Antonie geb. Heller, 64 Jahr
(Fleiſcherſtraße 21). Frl. Luiſe
Schwarz, 61 J. (Lafontaine-
ſtraße 14). Verw. Schichtmeiſter
Anna Leſſer geb. Märker, 45 J.
(Mühlweg 31). Arbeit. Wagner
S., 9 Mon. (Fleiſcherſtraße 39).

TTT-“«S S.Danksaqung-
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben Sohnes

Erich
ſagen wir allen denen, die ſeinen
Sarg ſo reichlich mit Blumen
und Kränzen ſchmückten unſeren
herzlichſten Dank.Sei Ha e a. s

V

jähriger Bierfahrer

Wir verlieren in
Mita be ter
werden.

(ach längerem Leiden versckied zetern unser lang-

herr Heinrici Kerting-
demselben einen Heiesigen,

dessen Andenken wir stets in Ehren halten

lebe hieran 1. Reudnitz eben i eder Halle a. S.

Otto pötschke u. Frau geb. Werther.

raven

Buhhrucderi A. G b. Q,) Halle g. S.
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